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Brennpunkt: Ernte 87

Ein Geschenk für den Gruppenleiter
Auch an diesem Morgen war 

Jakob Perlch wie gewöhnlich 
schon In der Morgendämmerung 
aufgewacht. Für die Mechanisa­
toren begann eine angespannte 
Zelt: Auf den Feldern ist die 
Ernte In vollem Gange, auch die 
Futterbeschaffung wird fortge­
setzt.

Seit nunmehr 30 Jahren Ist 
Jakob Perlch als Mechanisator 
im Sowchos ,,Aryktlnskl" tätig. 
Davon, wie er arbeitet, zeugen be­
redt die Staatsauszeichnungen — 
der Orden der Oktoberrevolution, 
der Rotbanneronden und der Or­
den ,,Zeichen der Ehre”.

Vor einigen Jahren, als sich 
das Futterproblem Im Betrieb be­
sonders zugespitzt hatte, beschloß 
man auf der Sitzung des Partel- 
komitees, eine Spezialarbeits­
gruppe für Maisanbau zu bilden.

Jede Stunde ist teuer
Im Zuchtbetrieb „Mamljutka”, Ge­

biet Nordkasachstan, vergißt man das 
nicht. Die Getreidebauern des Be­
triebs führen die Ernte unter schwie­
rigen Witterungsverhältnissen durch 
und setzen alles daran, um sie ver­
lustlos zu bergen.

Dazu trägt die exakt organisierte 
Arbeit bei, die Stillstände der Tech­
nik wegen Störungen ausschließt. 
Bereits drei Jahre arbeiten die Bri­
gaden nach dem Leistungsvertrag. 
Jedes Mitglied des Kollektivs ist am 
hohen Endresultat unmittelbar inter­
essiert.

Die Ernte Ist gut geraten, und die 
Mechanisatoren werden ihre sozia­
listischen Verpflichtungen bestimmt 
einlösen.

Unsere Bilder: Der Kombineführer 
Wladimir Krasnoshshonow, der Bri­
gadier WJatscheslaw Chajatow und 
der Leiter der 1. Abteilung Peter 
Wiebe prüfen die Druschqualität; 
der Mechanisator Jakob Schall macht 
bei der 26. Ernte mit.
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Auf Bestleistungen 
orientiert

Unsere Vergütung hängt seit 
Jahren von Tortnage und Quali­
tät ab. Das kommt daher, daß wir 
eine relativ kleine Fläche bear­
beiten — Insgesamt sind es etwa 
5 000 Hektar Welzen, dafür aber 
alles Elltesorten. Das Vermeh­
rungsgetreide bedarf einer be­
sonderen Pflege, und es wäre 
schade, sich so sehr abzurak- 
kern, um es nachher In unkondl- 
tlonlertem Zustand an die Konsu­
menten zu liefern.

Immerhin sind wir bis Jetzt 
mit Tonnage und Qualität ziem­
lich gut gefahren. Das kann ich, 
der Ich seit über 10 Kampagnen 
einen Mähdrescher steuere, 
schon bezeugen. Mit unseren 16

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Anspruchsvolle Wettbewerbs­
ziele haben sich die Melkerin­
nen des Rayons Kurdal Im Ge­
biet Dshambul gesetzt. 3 000 Ki­
logramm Milch Je Kuh Ist ihr 
Vorhaben In diesem Planjahr. 
Schon heute haben die Bestmel­
kerinnen A. Duz und G. Klesel- 
mann aus dem Sowchos „Talap- 
ty"; M. Rose, E. Ochrlmenko, 
W. Klokowa, L. Krushll 1 n a, 
T. Barmankulowa und N. Ow­
tscharowa aus dem Sowchos 
„Rosa Luxemburg” 2 400 bis 
2 690 Kilogramm Milch von Je­
der Kuh erhalten.

Im Arbeitsaufgebot zu Ehren 
des 70. Jahrestags des Großen 
Oktober führt die Komplexbriga­
de von A. Slonow unter den an­
deren Kollektiven des Trusts 
„Tschlmkenteelsitrol”. Die Bau­
arbeiter arbeiten mit wlrtsohaft- 
Hcher Rechnungsführung und er­
zielen stets erhebliche Leistun­
gen. Allein seit Jahresbeginn hat 
das Kollektiv 17 Wohnhäuser Im 
Rayon TJulkubas für eine Summe 
von Insgesamt 544 000 Rubel er­
richtet.

Wesentlich produktiver als Im 
vergangenen Planjahrfünft arbei­
ten die Viehzüchter des Sowchos 
„Schoptykolski” Im Gebiet Ku- 

j stanal. Im Wettbewerb zu Ehren 
des 70. Jahrestags führt die er­
ste Sowchosabteilung von W. 
Bergmann. Die Farmarbeiter ha­
ben mit unter den ersten Im Ray­
on die Planaufgaben für die er­
sten zwei Jahre vorfristig be­
wältigt. Dabei hat das Kollektiv 
rund 25 000 Rubel Direktauf­
wande gespart.

Mit unter den ersten Im Irtysch- 
sker Polymetallkomblnat haben 
die (Bergarbeiter der zweiten Bri­
gade aus dem Bergwerk Belous- 
sowka die Initiative der Moskauer 
unterstützt, am 19. September ei­
nen kommunistischen Subbotnik 
.durchzuführen. An diesem Tag 
werden sie auf Bauobjekten mit­
helfen.

Insgesamt wollen die Kombi­
natsarbeiter 6 000 Rubel an den 
Fonds des Subbotniks überführen.

Als Leiter wurde Jakob Perlch 
vongeschlagen.

Dem Kollektiv hat man eine 
beträchtliche Anbaufläche zuge­
teilt. Auf etwa 1 200 Hektar 
sollte der Mais angebaut werden. 
Daher gab es Sorgen über Sor­
gen. Tagsüber befand sich Jakob 
auf dem Feld und gönnte weder 
sich noch den Mechanisatoren Ru­
he. Aber doch 'blleb die Mühe oft 
vergebens. Die Erträge blieben 
nach und nach niedrig. Bald 
spielte das Wetter einen Streich, 
bald war der Samen schlecht 
oder es mangelte an Mineraldün­
ger.

Doch mit der Zelt kamen Ar­
beitserfahrungen. Jakob besuchte 
Seminare und lernte einiges von 
den Nachbarn hinzu.

..Bel Jeder Sache muß man be­
harrlich und zielbewußt sein.

„Nlwas” haben wir in diesen Ta­
gen noch 1 100 Hektar abzu­
ernten. Da weiß Jeder, daß es 
buchstäblich auf Minuten an­
kommt, zumal wir mit dem Mäh­
drusch erst vier Tage später als 
Im Vorjahr beginnen konnten. 
Bel uns sind die Maschinen 
während der Druschzelt generell 
doppelt besetzt. So könnten sich 
die Fahrer alle sechs Stunden ab­
lösen. Jeder erhält zum Bei­
spiel 60 Kopeken Grundvergü­
tung pro 1 Tonne Elitewelzen. 
Allerdings nur, wenn die von 
unseren Agronomen vorgegebene 
Stoppelhöhe eingehalten Ist, die 
Kornverkiste gering sind unld die 
Strohschwaden gerade Hegen. 

Das Kollektiv des Kustanâier Kammgarn-Tuchkombi­
nats hat anläßlich des 70. Jahrestags des Großen Ok­
tober hohe Verpflichtungen übernommen. Besondere 
Beachtung wird hier der Ermittlung von Reserven zur 
Steigerung der Arbeitsproduktivität und zur Verbesse­
rung der Erzeugnisqualität geschenkt.

Im Bild: (V.l.n.r.) die Bestarbeiterin Antonina Bula­
wina, der Leiter der Komsomolzen- und Jugendbrigade 
Wladimir Michel und der Sekretär des Komsomolkomi­
tees des Kombinats Viktor Maximenko.
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Pulsschiag unserer Heimat
Georgische SSR------------------

Energiepotential 
gewachsen

Abgeschlossen Ist der Bau der 
273 Meter hohen Bogenstaumau­
er des Wasserkraftwerks Ingurl, 
der höchsten Im Lande. Der Was­
serspiegel seines Beckens hat zum 
erstenmal seine projektierte Hö­
he erreicht. Die Errichtung des 
Dammes über den stürmischen In­
gurl ermöglicht es außerdem, 
über 100 000 Hektar Trocken­
land zu bewässern.

Dem Brennstoff-Energie-Kom­
plex kommt Immer größere Rolle

bei der Umstellung der Volks­
wirtschaft der Republik auf In­
tensiventwicklung zu. Seit Beginn 
des Planjahrfünfts sind der Was­
serbaukomplex Shinwall, der 2. 
Energieblock des Überlandkraft­
werks Tkwârtschell In Betrieb 
fgenommen und Ist die Übertraga- 
elstung der Gasleitung Ordsho- 

nlkldse — Tbilissi erhöht worden; 
der Bau der Ferngasleitung Ku­
taissi — Suchuml kommt zum Ab­
schluß.

Spezialisten sagen aber voraus, 
daß der Bedarf an Brennstoff und 
Energie bei den Jetzigen grund­
legenden Umgestaltungen in der 
Ökonomik der Republik bald de­
ren Gewinnung bzw. Erzeugung 
vorausgehen wird.

Aserbaidshanische SSR-------

Direktbeziehungen 
haben geholfen

Direktbeziehungen zwischen 
den Wissenschaftlern und Wirt­
schaftlern sowie die Gewährung 
der Selbständigkeit den Betrie­
ben haben geholfen, den über­
holten. Konservatismus zu über­
winden und den technischen Fort­
schritt zu forcieren. Ohne Ver­
zögerung Ist beispielsweise die 
Spitzentechnologie zur Herstel­
lung von Mineralöl für Motoren 
Im Bakuer Erdölverarbeitungs­
werk „XXII. Parteitag” einge­
führt worden.

Es Ist allgemein bekannt, daß 
die Wirtschaftler bei der Aus­
wertung der Forschungsarbeit 
den Wissenschaftlern früher

dann kommt auch der Erfolg”, 
meint Jakob. ,,Heute werfen un­
sere Felder gute Erträge ab. Wir 
überbieten daher ständig die 
Planaufgaben.”

Doch besonders erfreulich Ist 
die diesjährige Ernte für den 
Gruppenleiter. Der saftige Mais 
Ist hoch geraten. Jetzt kommt es 
darauf an. die ganze Grünmasse 
noch vor Eintritt der Fröste In 
den Gruben elnsllleren. Darum 
hat der alte Mechanisator auch 
keine Ruhe. Noch vor Tagesan­
bruch Ist er schon auf den Bei­
nen und weckt die Berufskolle­
gen. Arbeitsam und vom glei­
chen Schlag wie Ihr Leiter sind 
die erfahrenen Mechanisatoren 
Kalrshan Omarow, Sergej Tscher- 
nez und Juri Fiedler. Sie führen 
die Maiserntekombines. Auch 
Anatoll Statenln und Alexej Kar­

Bel besonders guter Qualität 
kommt dann noch ein Zuschlag 
vort 10 bis 15 Kopeken pro Ton­
ne hinzu. — so bestimmen es die 
Bedingungen des Bblgadever- 
trags. Entsprechend den Ern­
tebedingungen rechnen wir mit 
einer Tagesleistung von etwa 35 
Tonnen Je Kombine. Diese Vor­
gabe wird bereits beim Probe­
drusch festgelegt. Zugleich stre­
ben wir auch ein hohes Ernte­
tempo an. Daher wenden für die 
Ausfälle während der Druschzelt 
nur 1 Rubel 10 Kopeken pro 
Stunde gezahlt. Das spornt alle 
unsere Kombinefahrer dazu an, 
die Maschinen stets In hoher Ein­
satzbereitschaft zu halten, und so 
die Stillstandzeiten zu senken, um 
einen’ möglichst großen Beitrag 
zur Kollektivbilanz zu leisten.

Standslaus 
ZECHMENSTRUK, 

Brigadier des Sowchos ,,Bu- 
lakskl”

Gebiet Koktschetaw 

low stehen ihnen nicht nach. Ein 
Jeder von Ihnen hat sich vorge­
nommen, 1 000 Tonnen Silage zu 
beschaffen. Das Vieh wird genü­
gend Futter haben.

An diesem Morgen hatten die 
Mechanisatoren wie gewöhnlich 
zügig mit der Maisernte begon­
nen. Nur war Ihr Verhalten dies­
mal etwas sonderbar: Sie flüster­
ten (Iber etwas miteinander.

Der Tag war warm und sonnig. 
Die Arbeit ging flott vonstatten. 
Bel der Maismahd waren alle 
zehn Kombines eingesetzt. Die 
Mechanisatoren arbeiteten ohne 
Pausen mit vollem Kräfteeinsatz. 
Jakob war gezwungen, zusätz­
liche Transportmittel für die Be­
förderung der Grünmasse zu be­
stellen.

..Nun, Onkel Jakob, heute wer­

Was hemmt die Sache?
Auf noch rund einer Million 

Hektar gilt es, das Getreide Im 
Gebiet Kustanai abzuernten. Bei 
komplizierter Witterung und spä­
ter Fruchtreife verläuft die Ge­
treideernte in den meisten Agrar- 
betrlebem dieser Region.

Gut läuft das Erntefließband 
In den Rayons Semlosjornoje. Ka- 
myschnoje und Dshetygara. Doch 
Im großen und ganzen Ist das 
Erntetempo hier niedriger als Im 
Vorjahr.

...Anderthalb Stunden hat die 
Kombine von L. Sewanjuk aus 
dem Sowchos „Tschandakskl” mit 
randvollem Bunker in Erwartung 
eines Wagens stlllstehert müssen. 
An diesem Tag hat Jeder der 45 
Kombineführer des Sowchos an­
derthalb bis zwei Stunden Ar­
beitszeit verloren. In mehreren 
Agrarbetrieben sieht man ein 
gleiches Bild. 

den wir Ihnen ein gutes Ge­
schenk machen”, sagte Juri 
Tschernez und .lächelte ver­
schmitzt.

Schon beim Sonnenuntergang 
hat man die Ernteaggregate ge­
stoppt. Die Mechanisatoren um­
ringten Ihren Gruppenleiter. Je­
mand überreichte Ihm einen gro­
ßen Strauß von Wiesenblumen 
und alle begannen, Ihm zu gratu-» 
Heren. Da erinnerte sich Jakob, 
daß heute sein 62. Geburtstag 
war.

Und ein Geschenk für Ihn wa­
ren die 600 Tonnen gelieferte 
Grünmasse — zwei Tagessolls 
der Arbeitsgruppe.

„Solange Ich es noch schaf­
fen kann, werde Ich mitmachen, 
Freunde”, sagte der Arbeitsvete­
ran mit Innerer Bewegung.

Leo BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Gebiet Zellnograd

Aus vielen .Republiken eilen 
Kraftwagenzüge den Kustanalern 
zu Hilfe. Jedoch ist man nicht 
allerorts imstande, diese Technik 
mit Umsicht zu nutzen. Die 
RAPO FJodorowka hat dem ge­
nannten Sowchos ,,Tschandakskl” 
dringend 50 aus Moldawien' ge­
kommene Kraftwagen geschickt. 
Doch aus Mangel an guter Orga­
nisation einiger Dienste der 
RAPO sind diese Wagen' erst 
nach zwei Tagen Im Sowchos 
eingetroffen.

In einigen Sowchosen der 
Rayons Lenlnskl, Ubagan, Kusta­
nai und Komsomolez wird der 
Ernterhythmus durch die starke 
Verunkrautung der Felder ge­
hemmt. Die Zweischichtarbeit 
und die technische Wartung wäh­
rend der Nachtzeit sind nicht In 
allen Agrarbetrieben organisiert.

(KasTAG)

Erfolgreich 
im Wettbewerb

Der Arbeitseinsatz der zahl­
reichen Brigadenkollektive der 
Produktionsvereinigung „Sred- 
asremenergo” reicht weit über 
die Grenze der Republik hinaus. 
Sie verrichten Reparaturarbeiten 
In’ den Wärmekraftwerken, von 
Tadshlklstan und Turkmenien, 
voni Usbekistan und Kirgisien. 
Hohes Ansehen genießen' die Re- 
paraturanbelter vor allem wegen 
Ihrer guten Arbeit, wobei sie der 
Qualität viel Beachtung schen­
ken.

Besonders erfolgreich Im so­
zialistischen Wettbewerb zu Eh­
ren des 70. Jahrestags sln'd die 
Reparaturarbeiter der Brigade 
Oskar Wldmeler aus der Elektro- 
abtellung. Mit Planplus arbeiten 
auch Ihre Wettbewerbsrivalen — 
die Elektroschlosser von Daulet- 
chan Achmetow.

Das Kollektiv der Elektroab- 
tellung hat seit Jahresbeginn 
überplanmäßig Reparaturarbei­
teri bereits für rund 100 000 Ru­
bel ausgeführt.

Friedrich SANDER

manchmal „entgegenkamen”, In­
dem sie von ihnen wenig verspre­
chende Entwicklungen annahmen. 
Wurden doch die Mittel dafür 
vom Ministerium bereitgestellt. 
Auf diese unzulässige Freigebig­
keit auf Staatskosten des Mini­
steriums für Erdölindustrie und 
der Ihm unterstellten Betriebe 
verwies übrigens das Komitee 
für Volkskontrolle der Aserbaid­
shanischen SSR. das die Frage des 
Beitrags des Republlklnst'ltuts für 
erdölchemlsche Prozesse bei der 
Intensivierung der Produktion des 
Zweiges erörterte. Nach dem 
Übergang der Betriebe zur wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
und Elgertfinanzierung sieht 
Jetzt alles ganz anders aus.

Die ersten Erfahrungen der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
haben bestätigt, daß die Struktur 
der Leitung des Zweiges geändert 
werden muß.

Am 19. September — 
kommunistischer 

Subbotnik!
Das ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans faßte 

den Beschluß „Über die Durchführung des kommunistischen 
Subbotniks anläßlich des 70. Jahrestags des Großen Oktober”.

Die Werktätigen Kasachstans 
billigen weitgehend die Initiative 
des Kollektivs des SIL-Werks, 
einen kommunistischen Subbotnik 
anläßlich des 70. Jahrestages der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution durchzufUhren.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans hat die Ge­
biets-, Stadt- und Rayonpartelko­
mdtees, den Kasachischen Repu- 
bHkgewerkschaftsrat, das ZK des 
Komsomol Kasachstans und den 
Ministerrat der Kasachischen SSR 
verpflichtet, in den ArbeltskoL 
lekÖVen der RepubHk die ent­
sprechende, organisatorische und 
politische Massenarbeit für die 
Durchführung des kommunisti­
schen Subbotniks am 19. Septem­
ber 1987 zu leisten. In Betrieben

Der Winter ist ein strenger Prüfer

In Zeitnot geraten
In den letzten Jahren ist das Tempo des Baus von Wohnungen sowie 

kultureller und sozialer Einrichtungen in Karaganda erheblich gestiegen. 
Jedoch führte das zu einem gewissen Defizit an Wärmeversorgung der 
Stadt Im Winter.

In der Heizperiode des vorigen Jahres waren alle vier Wärmeaggregate 
die Haupfwärmequelle der Stadt Karaganda — des Heizkraftwerks Nr. 3 — 
Spifzenbelastungen ausgesetzt und besaßen gar keine Reserven für Ha­
variefälle. Daher hat man im Ministerium für Energiewirtschaft der UdSSR 
seinerzeit den Beschluß gefaßt, mit dem Bau der zweiten Stufe des Wärme­
versorgungsbetriebs zu beginnen. Am 15. Oktober soll ihr Probelauf 
stattfinden.

Wie weit ist man heute mit dem 
die Spezialisten der Baubetriebe.

Woldemar WEBER, Leiter der 
Komplexbrigade In der Bauver­
waltung „Karagandaenergostroi":

Gegenwärtig sind hier auf 
dem flächenmäßig geringen Platz 
Baukollektive von 14 Betrieben 
Im Einsatz. Alle Bauarbeiter 
sind sich der hohen Verantwor­
tung, die man' Ihnen auferlegt 
hat, voll bewußt. Denn auch der 
soziale Bereich gehört zum wich­
tigen Aspekt der Umgestaltung. 
Um so mehr muß man sich är­
gern, wenn man sieht, daß eine 
Brigade oder ein garizer Ab­
schnitt nachlässig arbeitet und 
manchmal sogar stillsteht. Dies 
kann Ich mit zahlreichen Bei­
spielen belegen.

Gleich zu Beginn der Bauar­
beiten wunden’ die Elektriker be­
auftragt, sämtliche Bauabschnit­
te mit Elektroenergie zu versor­
gen. Doch die Auseinanderset­
zungen zwischen den Bauarbei­
tern und derf Elektrikern woll­
ten und wollten kein Ende neh­
men. Schließlich hat man eine 
provisorische Elektrole 11 u n g 
durch dert ganzen Bauplatz gezo­
gen. Nach und nach schlossen 
sich immer mehr Baubetriebe an 
diese Leitung an. Nach einiger 
Zeit konnte aber der Htlfskabel 
der Überbelastung schon nicht 
mehr widerstehen, und setzte Im­
mer wieder aus. Dadurch gerie­
ten die Abschnitte mitunter Ins 
Stocken.

Während der Nachtschichten 
Ist der Bauplatz ungenügend be­
leuchtet. Die Zufahrtswege sind 
unbefahrbar. Es fehlt an mehre­
ren Zulieferungen und dies 
führt wiederholt zu Stillständen. 
Es kommt vor, daß die qualifizier­
ten Montagearbeiter aus Arbeits­
mangel Bauschutt wegräumen. 
Ich glaube daher, daß die energi­
schen Aufrufe allein noch nicht 
genügen, um die Bauanbelten In 
forciertem Tempo zu führen. Sie 
müssen vor allem durch prakti­
sche Taten untermauert werden.

Albert LINKER, stellvertreten­
der Leiter für Investitionsbau im 
Heizkraftwerk Nr. 3, Vertreter 
des Auftraggebers:

Den neuen Kessel haben wir 
schon längst montiert, doch es 
fehlen rioch einige wichtige Bau­
gruppen. Außer dem Aggregat 
selbst wird noch die Turbinenr 
halle mit Boller errichtet, werden 
Diaeratoren, Umspannstatlonen 
montiert und verschiedene Röhre 
verlegt. Jedoch selbst dort, wo

Kirgisische SSR------------------

Bündnis
von Wissenschaft 

und Betrieb
In den Abteilungen der Pro­

duktionsvereinigung „Klrglsaw- 
tomasch” erübrigt sich schwere 
manuelle Arbeit bei der Herstel­
lung von Kipperaufbauen. Zu 
diesiem Zweck Ist hier jetzt die 
Halbautomatenfließstraße da. an 
deren Schaffung ukrainische 
Wissenschaftler miitgewlrkt ha­
ben.

Dank dem Vertrag über die 
Zusammenarbeit mit dem Pro- 
Jektlerungs-, Konstruktlons- und 
Technologischen Institut Sapo- 
roshje konnte Im Betrieb die 
schwache Stelle bei einem Mini­

und Organisationen müssen alle 
Voraussetzungen für eine hoch­
produktive Arbeit auf dem Sub­
botnik und für den überplanmä­
ßigen Produktionsausstoß ge­
schaffen werden.

Die Redaktionen von Republlk- 
und Gebletszefltungen, von Rund­
funk und Fernsehen werden auf­
gefordert, die Vorbereitung und 
Durchführung des Subbotniks so­
wie den an diesem Tag von Werk­
tätigen geleisteten 'Beitrag zur er­
folgreichen Erfüllung der Pläne 
der wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der Republik weit­
gehend zu beleuchten.

Es ist ein Stab für die Durch­
führung des Subbotniks gebildet 
worden.

Bau dieses Objekts? Darüber berichten

diese Arbeiten schon abgeschlos­
sen sind, werden Baugruppen und 
Ausrüstungen nicht komplett an- 
gedlefert.

Bis Jetzt noch haben wir die 
Gehäuse für Elektrofilter sowie 
die Staub-, Gas- und Luftleitun­
gen aus dem Metallbearbeitungs­
werk von Baku nicht erhalten. 
Bisher fehlen uns rund. 1 700
Wandplatten, die orts das Alma- 
Ataer StaWlbetonwerk liefern soll. 
Auch das Werk für Stahlkon- 
struktionen in Karaganda hat 
noch lange nicht alle Bestellun­
gen erfüllt. Dies erschwert we­
sentlich das Manövrieren mit 
Technik und Arbeitskräften. Die 
Bau- und Montagetermine werden 
fortwährend verletzt.

Natürlich rechnen wir keines­
falls damit, daß sämtliche Be­
stellungen bei uns von selbst ein­
treffen werden'. Denn die mate­
riell-technische Versorgung der 
Industrleobiekte geht noch bei 
weitem nicht reibungslos vor 
sich. Daher haben wir den Her­
stellern mehrere Arbeiter und 
Spezialisten zu Hilfe geschickt. 
Nach fehlenden Materialien und 
Ausrüstungen suchen wir In ver­
schiedenen Tellen unseres Lan­
des. Da haben wir zum Beispiel 
das Stahlblech, das uns das Werk 
in Koltynsk nicht angellefert hat, 
In Kuibyschew gefunden. Wer 
sucht, der findet!

Juri KNOLL, Oberbauführer in 
der Bauverwaltung „Karaganda­
energostroi“:

Der Bau der fünften Kessel­
anlage Im Heizkraftwerk Nr. 3 
hat seine Besonderheiten. Wegen 
der knapp bemessenen Montage- 
fristen haben wir zugleich mit 
dem Aufbau der Räume und der 
Montage der Ausrüstungen be­
gonnen'. Nun haben wir die Kes­
selanlage schon erprobt. Es ist 
halt schon konstruktionsbedingt, 
daß Im Kessel Wasser bleibt. Und 
das heißt, daß das Hauptgebäu­
de noch vor dem Kälteeintritt 
überdacht wenden muß. Jedoch 
wir körinen das nicht ohne die 
Elektrofilter tun, denn es ist un­
möglich, Ihre Montage unter Dach 
zu führen.

Wenn man nur die Lieferfri­
sten nicht verletzen würde... Die 
Hintertreibung der Vertrags­
pf lichten Hst die Hauptursacne 
dafür, daß von den sieben Millio­
nen der Investgelder bis Ende 
August Bau- und Montagearbei­
ten lediglich für drei Millionen 
Rubel ausgeführt worden sind.

malaufwand liquidiert werden. 
Die 1 Schwedßmaschlne Ist In die 
Automatenstraße eingebaut. Die 
Montagearbeiter leisten ihr 
Schichtsoll Jetzt mit anderthalb 
Stunden Vorsprung. Auch die 
QuaHtät der Erzeugnisse hat sich 
verbessert. Dank der schöpferi­
schen Unterstützung durch das 
Kollektiv eines Werks von Pskow 
konnte die Herstellung von Schlep­
per. und Pkw-Hängern In die 
einheitliche technologische Kette 
einbezogen werden. Die Schweiß­
komplexe haben es ermöglicht, 
den Bau von Hängern um 25 Pro­
zent zu vergrößern.

Zur Erhöhung des technischen 
Niveaus des Maschinenbaus trägt 
der Referentenrat der Vereini­
gung bei. Er eignet sich alles 
Neue und Fortschrittliche an und 
pflegt Beziehungen zu For­
schungsinstituten und führenden 
Betrieben.
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Eine feste Basis unserer Gemeinschaft
Es gibt eine Meinung, daß 

man eine Vorstellung vom In­
haber einer Wohnung schon nach 
dem Aussehen des Fußbodens dar 
In bekommen kann. Dasselbe gilt 
wohl auch für die Dörfer. Der 
Sowchos „Moskalewskl" Ist mit 
einem Diplom der Unionsschau 
der besten Bebauung ländlicher 
Siedlungen ausgezeichnet worden.

Die Anfänge seines Jetzigen 
Wohlstands liegen In den fernen 
30er Jahren, als In den Steppen 
des Gebiets Kustanal die ersten 
sozialistischen Agrarbetriebe ge­
gründet wurden.

„In den darauffolgenden Jah­
ren wurde die Produktionsrich­
tung unserer Wirtschaft einige 
Male gewechselt", erzählt der 
Sowchosdi r e k t o r Alexander 
Christ. ..Bald war es ein Schaf­
zucht-, bald ein mehrzweigiger 
Betrieb. Seit 1961 spezialisiert 
sich der .Moskalewskl' auf die 
Tiermast. Und seit Anfang die­
ses Jahres gehören wir zur Re- 
publlkproduktlonsverelnigung der 
Herdbuchbetriebe. ‘'

Es sei bemerkt, daß der Sow­
chos In all den Jahren unabhän­
gig von der behördlichen Unter­
stellung stets eine Schule fort­
schrittlicher Erfahrungen war und 
es auch bleibt. Dar Agrarbetrieb 
Ist ein Stützpunkt des Unions­
forschungsinstituts für Viehzucht. 
Gerade hier, unter der unmittel­
baren Anleitung des Akademie 
mltglleds Nikita Rostowzew, des 
Verfassers der weltbekannten Ab­
handlungen über die theoretischen 
Grundlagen der Herdbuchzucht.

$° haben sie 
EsTn ihn in Erinnerung

Der Stolz der Einwohner von 
Wannowka. einem Dorf im Ge­
biet Tschlmkent, ist das hiesige 
Museum. Hier sind Fotos ange­
sehener Landsleute und Urkun­
den vorhanden, die über die Ver­
gangenheit des Dorfes und des 
sen ehemaliger Bewohner Kunde 
geben. Auf einem gut sichtbaren 
Platz ist die Büste von Fellks 
Dzierzynski ausgestellt — ein Ge­
schenk Viktor Kuhfelds...

Man schrieb das Jahr 1900. 
Die zaristische Gendarmerie ver 
haftet im Dorf Schweden', das 
zum Gouvernement Samara ge­
hört, den Lehrer Ferdinand Kuh­
feld. Der Urteilsspruch des Ge­
richts lautet: ..Drei Jahre Zwangs­
arbeit für politische Schädlings- 
tätigkeit".

Nach Verbüßung der Strafe 
kehrt Ferdinand Kuhfeld in sein 
Heimatdorf zurück. Nach edrtigen 
Tagen wird er in die Gendarme­
rieverwaltung vorgeladen. die 
über ihn das Berufsverbot ver­
hängt und ihm den sogenannten 
..Wolfspaß" einhändigt. das Do­
kument eines Ausgestoßenen.

Das Schicksal verschlägt ihn in 
die Region Turkestan, danach ins 
Gouvernement Tschernjaj e w o 
(das heutige Gebiet Tschim- 
kent). Auch hier erhält Ferdi­
nand Kuhfeld den Kontakt zu ei­
ner illegalen Organisation auf­
recht. Seine Kampfgenossen ver­
schaffen ihm neue Papiere, so daß 
er seine Lehrertätigkeit wieder 
aufnehmen kann.

Dann brach die Große Sozia­
listische Oktoberrevolution aus. 
Ferdinands Sohn Viktor nahm die 
revolutionäre Stafette des Vaters 
auf. Im Jahre 1918 girfg Kuhfeld 
junior zum Ersten Sowjetischen 
Turkestaner Kavallerieregiment.

„Gratuliere Dir, Viktor!", lob­
te Ihn der Vater. ,,Du hast den 
richtigen Weg gewählt!"

East überall hatten sich die 
Sowjets schon behauptet, aber die 
Konterrevolution wütete noch. So 
schnell wie möglich mußte sie 
lahmgelegt werden. Gegen die 
Banden der Basmatschen kämpf­
ten Schulter an Schulter Usbeken, 
Deutsche, Russen. Tadshiken’. 
Juden, Turkmenen, Kasachen. Un­
ter ihnen war auch Viktor Kuh­

Das lebenspendende Naß 
wirtschaftlich nutzen

Kasachstan verfügt über rie­
sige naturwirtschaftliche Res­
sourcen. Dabei steht die Re­
publik nach Sicherung des Was­
serbedarfs Im Landesdurchschnitt 
ganz hinten. Daher ist die ra­
tionelle Nutzung der Wasser­
vorräte für uns in ökonomischer 
und ökologischer (Hinsicht von ge­
waltiger Bedeutung. Die Bewäs­
serungsschläge der Republik be­
tragen nur 5 Prozent der Ge­
samtackerfläche und liefern nur 
etwa 30 Prozent der Bruttopro­
duktion des Ackerbaus.

Es Ist ein offenes Geheimnis, 
daß ein beträchtlicher Teil der 
Berieselungsfläche Kasachstans 
uneffektiv genutzt wird. Der 
Hektarertrag v o rt landwirt­
schaftlichen Kulturen liegt weit 
unter dem geplanten 'Niveau. Un­
ter den Ursachen, die den Ernte­
ertrag negativ beeinflussen, wird 
vor allem der Wassermangel ge­
nannt, der sich in allen Gebieten 
bemerkbar macht, dabei auch in 
den Jahren mit elrter Durch­
schnittsmenge von Niederschlä­
gen, geschweige denn in den 
Dürrejahren. Äußerste Wasser­
armut herrschte Im vorigen Jahr 
im Syr-Darja-Becken und somit 
auch auf den Territorien der Ge­
biete Tschlmkent und Ksyl-Orda. 
Es sei daran erinnert, daß aus­
gerechnet dort 33 Prozent Bewäs 
serungsflächen der Republik lie­
gen sowie sämtliche Baumwoll- 
und Reissaaten untergebracht 
sind.

Der Mangel an Wasser entsteht 
sogar tin günstigen Jahren durch 
dessen Beförderung über Kanäle. 
Die Sache hat dabei folgende 
Bewandnis: Das Bewässerungssy 
stem wunde meist ohne Antlfll- 
tratlonsauskleldung des Grun­
des verlegt. In solchen Fällen 
geht die Hälfte dem Quell ent­
nommenen Wassers auf dem Weg 
zur Plantage verloren. Außer­
dem stellt der größte Teil der Be­
rieselungsflächen in Kasachstan 
primitive Systeme dar, auf wel­
chen der Einsatz der weitrei­
chenden Beregnungstechnik so­
wie der wassersparenden Tech­
nologien unmöglich Ist. Aus die­
sem Grunde erfolgt die Bewässe­
rung auf altväterliche Welse.

Als ernste Probleme sind auch 
die technologischer! Verluste an 
Bewässenungswasser zu betrach­
ten. Die Erfassung des Wassers 
Ist unter aller Kritik, dabei be­
geht man noch schwerwiegende 
Fehler. Solche Sachlage Ist beson­
ders für die Rayons kennzeich­
nend, wo es noch Immer not­
dürftig gebaute Irrigationssyste­
me gibt, die man nicht als voll­
wertige Ingenleurtechrtlsche Vor­
richtungen auffassen kann.

Die Verbesserung der Beriese­
lungsorgan Isatlon nach Termin­
plänen unter Berücksichtigung 
des faktischen Wasserbedarfs der 
Pflanzen für jede konkrete Ent­
wicklungsperlode kann eine große 
Wasserspanung zur Folge haben. 
Zur Zelt liegen diesbezüglich

gehen die Arbeiten zur Zucht von 
Rassefleischvieh Ihrem Ende zu. 
All das sind die Ergebnisse der 
langjährigen mühseligen Arbeit; 
das Ist auch der Stolz der Men­
schen, die es vermocht haben, die 
wasserarme südliche Steppe des 
Gebiets Kustanal In den Dienst 
der Menschen zu stellen.

Der Agrarbetnleb verfügt übei 
82 000 Hektar Ländere 1 e n, 
12 300 Rinder und liefert an den 
Staat jährlich bis 17 000 Dezl- 
tonnen Fleisch. Die Grundfonds 
machen 32 Millionen Rubel aus. 
Im vorigen Jahr hat die Wirt­
schaft über 1 Million Gewinn 
verbucht.

Doch diese Leistungen sind oh­
ne die hingebungsvolle Arbeit 
der Menschen nicht möglich. 
,,Wlr leiden nicht an Arbeits­
kräftemangel", sagt ruhig Alex­
ander Christ. So was kann man 
nicht oft hören, insbesondere, 
wenn es um die Agrarbetriebe 
geht. ..Die Mehrheit unserer Ar­
beiter sind Fachleute höchster 
Qualifikation. Alle acht Haupt- 
spezlaillsten haben Hochschulbil­
dung und verfügen über reiche 
praktische Erfahrungen. Auch 
die Leiter der mittleren Stufe 
haben vorwiegend Hochschul- 
und Fachschulblldung."

Arbeltsfllelß und hohe Mel- 
sterschtft sind nur die eine Vor­
aussetzung für die Erfolge des 
Kollektivs. Die zweite ist die 
feste Freundschaft zwischen den 
Vertretern aller zwanzig Nationa­
litäten. die im Sowchos arbeiten. 
Nur die Statistiker wissen, daß

feld, Sohn eines ehemaligen poli­
tischen Verbannten...

Vor mehreren Jahren hatte 
sich mir die Gelegenheit geboten, 
ihn kennenzulernen.

„Ja", erinnerte sich der da­
mals schon Siebzigjährige, ,,es 
war eine schwere Zeit. Der bis 
an die Zähne bewaffnete konter­
revolutionäre Truppenteil des be­
rüchtigten Ossipow beabsichtigte 
unter Beistand sowjetfeindlich 
gesinnter Elemente Taschkent ein­
zunehmen. Ihm schloß sich der Ver­
räter Berestow, der In unseren Rei­
hen gekämpft hatte, mit seinen 
Banditen an.

Bei Tschernjajewo enibrannte 
ein furchtbarer Kampf. Der Feind 
war uns an Stärke überlegen, 
auch bewaffnet war er besser als 
wir. Es gebrach ihm aber an Mut 
und Tapferkeit. Dem Ansturm un­
serer Kavallerie konnten die 
Banden von Ossipow und Bere­
stow nicht standhalten und wur­
den endgültig zerschlagen. In 
jener Schlacht wurde ich ver­
wundet."

Nachdem seine Wunde verheilt 
war, kehrte der junge Rotgardist 
Viktor Kuhfeld in sein Regiment 
zurück. Er wurde zum Zuführer 
einer Sonderabteilung befördert...

Ich halte in den Händen ein 
von der Zeit vergilbtes Dokument 
und lese:

„Viktor Kuhfeld ist in der tad­
shikischen Sprache geprüft wor­
den. Er verfügt über einen ge­
nügenden Wortschatz, kann le­
sen, handgeschriebene Texte 
übersetzen, seine Gedanken in 
der tadshikischen Sprache aus- 
drücken; Ist zum Operativdol­
metscher bei der GPU des Ge­
biets ernannt".

Die Beherrschung des Tadshi­
kischen ermöglichte es Viktor, 
ins feindliche Lager zu dringen. 
Mit seiner Hilfe wurde eine Di­
versionsgruppe unschädlich ge­
macht, die aus ehemaligen Weiß­
gardisten und aus Basmatschen 
bestand und vorhatte, die Pulver­
fabrik auf der Station Kanutschl 
bei Taschkent zu sprengen.

Am 1. Mai 1921 wurde der 
Kischlak, wo der Basmatschen­
stab stationiert war, von Rotar­
misten unter Kuhfelds Kommando

im Agrarbelrlob 31 Prozent Rus 
sen, 28 — Kasachen. 22 
Deutsche und 14 Prozent Ukrai­
ner arbeiten. Im Alltag spielt die 
nationale Zugehörigkeit keine be 
sondere Rolle. Niemand denkt ei 
gentllch daran, daß nebenan ein 
Deutscher, ein Kasache oder ein 
Ukrainer arbeitet. Hier gilt nur 
eine Regel; Hauptsache Ist, was 
für ein Mensch du bist. In Jeder 
Unterabteilung arbeiten Hand In 
Hand Vertreter verschiedener Na 
tlonalltäten, und sie machen Ih­
re Sache gut.

Nehmen wir zum Beispiel die 
Brigade am Mastplatz. Geleitet 
wind dieses Kollektiv, das schon 
längst nach wirtschaftlicher 
Rechnungsführung arbeitet, vom 
Deputierten des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR Te 
mlrbek Mukujew. Die Brigade 
mästet jährlich bis 2 500 Rinder 
und erfüllt praktisch allein die 
Flelschllefenungspläne des Sow­
chos. Die Arbeit der Brigade­
mitglieder wurde nach Gebühr 
gewürdigt. Gerhard Dyck ist Trä­
ger des Leninordens, des Or 
dens der Oktoberrevolution, des 
Roten Arbeitsbanners, Valerl 
Fadejew ist der Staatspreisträger 
der Kasachischen SSR für das 
Jahr 1979 und ist mit den Or­
den des Arbeitsruhms III. und II. 
Klasse ausgezeichnet worden.

..Die Liste unserer Schrittma­
cher könnte fortgesetzt werden" 
sagt Shunus Salpllow, Sekretär 
des Parteikomitees des Betriebs. 
..Nehmen wir z. B. den Vieh­
pfleger” Shumachan Agubajew.

umzingelt. Lange währte das 
Feuergefecht, bis die Banditen 
endlich gezwungen waren, sich zu 
ergeben...

Noch ein vergilbtes Papier 
fesselt meine Aufmerksamkeit. 
Ein weiteres Zeugnis von den 
Kampfestaten des Tschekisten 
Kuhfeld. Es ist ein schriftlicher 
Befehl der GPU der Tadshiki­
schen SSR vom 23. Oktober 
1933:

„Unter unmittelbarer kühner 
Leitung von, Genossen Kuhfeld 
sind die Basmatschenbanden zu­
sammen mit ihren Anführern Saf- 
far Babachanow, Kowran Aima- 
now und Dshabir Rachmanow 
vollständig liquidiert worden.

Für die siegreiche Zerschla­
gung der Basmatschenbanden und 
die dabei bekundete Beharrlich­
keit sowie" für die Treue zur Sa­
che der proletarischen Revolution 
belohne ich den Genossen' Kuh­
feld mit einem Revolver, in dem 
eingraviert ist: „Für aktiven 
Kampf gegen die Banditen".

Leiter der Gebietsabtellung 
der GPU der Tadshikischen SSR.

Viele Ruhmestaten kommen 
aufs Konto von Viktor Kuhfeld. 
Dafür wurde ihm zweimal der 
Rotbannerorden verliehen und 
die Ehrenurkunde des Zentralen 
Vollzugskomitees Tadshikistans...

Bis zu seinem Tode lebte der 
Personalrentner Viktor Kuhfeld 
in seinem Heimatdorf Wannow­
ka. Lange Zeit war er Mitglied 
des Tjulkubasser Rayonkomitees 
für Volkskontrolle. Die Aufträge 
der Partei erfüllte er stets präzi­
se. Die Dorfbewohner erinnern 
sich seiner mit Ehrfurcht und 
Dank. Er war ein gern gesehe­
ner und häufiger Gast in Schulen 
und Betrieben. Die kleine Büste 
von Fellks Dzierzynski stand einst 
auf seinem Schreibtisch und erin­
nerte ihn inuper wieder daran, 
wie fleckenlos rein und ehrlich 
ein Tschekist zu sein hat. Als 
solch einen Tschekisten haben sei­
ne Landsleute Viktor Kuhfeld 
auch heute noch in Erinnerung.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Tschlmkent.

Empfehlungen vor, leider sind sie 
nur allgemeinen Charakters. Und 
nur erfahrene Spezialisten kön­
nen visuell, mit Augenmaß, den 
Wasserbedarf der Pflanzen für 
bestimmte Zeitpunkte feststellen.

Im laufenden Jahr wird das 
System einer operativen Planung 
der Bewässerung auf 102 000 
Hektar Ackerfläche eingeführt. 
Schon Ende des PJanJahrfünfts 
werden durch das besagte System 
200 000 Hektar bedient werden. 
Die Einführung des Systems ope­
rativer Planung auf großen An­
bauflächen wird es ermöglichen, 
die Bewässerung der landwirt­
schaftlichen Kulturen zu regeln.

Seinerzeit sagte der große 
deutsche Humanist Johann Wolf­
gang Goethe, das Wasser sei der 
Ursprung von allem, und daß es 
alles bewahre und erzeuge. Da­
mals ahnte die Menschheit noch 
nicht, daß sie auf Ihrem ge­
schichtlichen Entwicklungsweg 
auf das Problem der völligen Er­
schöpfung der Wasserressourcen 
stoßen wird. Und heute zeichnet 
es sich bereits ab. Deshalb ist 
es sehr wichtig, Maßnahmen zur 
Erhaltung von Wasservorräten — 
der Grundlage des Lebens auf 
der Erde au ergreifen.

Valerl NESTERENKO, 
Leiter der Verwaltung für 
Nutzung von Bewässerungs­
flächen Im Agrar-Industrie- 
Komitee der Kasachischen 
SSR

Er Ist Mitglied des Rayonpartei 
komltees. Oder den Arbeitsvete­
ranen Leo Schulz. 20 Jahre hal 
er als Kombinefahrer gearbeitet; 
Jetzt Ist er der beste Schlosser 
In der Reparalurwlrtschaft. Für 
seine Arbeit wurde er mit den 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
und ..Zeichen der Ehre" gewür­
digt. Oder Pjotr Narchow, Lei 
ter der zweiten Abteilung, De 
putlerter des Rayonsowjets der 
Volksdeputlerten, der vieles für 
die bauliche Einrichtung der 
Sowchosabte Iking Valentinowka 
getan hat."

Schon fast 60 Jahre stehen die 
Sowchossiedkingen auf dem 
Kustanaler Boden. Doch sehen 
sie recht Jung aus. Die aber gut 
Instanidgesetzten Häuser sind von 
den grünen Gärten umgeben. 
Die neuen Häuser können damit 
noch nicht prahlen, doch sie se­
hen moderner und schmucker 
aus. Jährlich werden im Agrarbe­
trieb 40 bis 45 Wohnungen ge­
baut. „In unserem Gewerkschafts­
komitee liegen nur sechs Gesu­
che betreffs Wohnungseinwei­
sung vor, und alle von Jungver­
mählten. Alle unsere Stammka­
der sind mit Wohnungen ver­
sorgt", sagt Alexander Christ und 
zeigt auf ein zweigeschossiges 
marmorbekleidetes Gebä u d e. 
,,Das Ist unser neues Dlenstlel- 
sbungshaus mit einem Saal für 
verschiedene Festzeremonien, sei 
es Hochzeit oder sonst etwas. 
Wir warten Jetzt auf die staat­
liche Abnahmekommission. Und 
dort rechts werden wir ein Han­

Der 25jährige Viktor Nagurny — der jüngste unter den drei Bewerbern 
— ist im vorigen Frühjahr zum Vorsitzenden des Mifschurin-Kolchos, Gebiet 
Uralsk, gewählt worden. Seine Kandidatur hatten die Komsomolzen aufge­
stellt.

Der neue Leiter ist ein angestammter Getreidebauer. Sein Vater, ein 
Held der Sozialistischen Arbeit, hat lange Zeit die beste Feldbau-Traktori­
stenbrigade angeleitet. Jetzt ist er stellvertretender Leiter der Ackerbauab- 
teilung des Kolchos.

„Viktor Wladimirowitsch ist nicht nur in seinem Kolchos, sondern auch 
bei unserer ganzen Leitung angesehen", .sagt A. W. Popow, Erster Sekretär 
des Rayonparteikomitees Terekty. „Als echter Organisator und sehr gebilde­
ter Fachmann hat er es besser als viele andere vermocht, unter den jetzigen 
Verhältnissen der Erweiterung der Demokratie und Offenkundigkeit die Ar­
beit mit den Menschen zu organisieren.

im Bild: „Nagurnys Stab" bei einer Sitzung. So nennt man im Kolchos 
die Gruppe der Gleichgesinnten des neuen Vorsitzenden. Foto: KasTAG

Die Antragstellerliste 
schrumpft zusammen

Wer sucht, der findet. Den 
Werktätigen des Rayons Karatal 
im Gebiet Taldy-Kurgan bot sich 
die Möglichkeit, sich von' der 
Richtigkeit dieser Worte zu über­
zeugen. Bei der Verwirklichung 
des Programms „Wohnungsbau 
91" gelang es ihnen bereits über 
10 000 Quadratmeter Wohnflä­
che In Betrieb zu nehmen.. Somit 
erfüllten sie als erste im Sieben- 
stromgeblet darin ihren Jahres­
plan. Dabei verkürzte sich die 
Antragstellerliste der Wohnungs­
bedürftigen im Rayon um 27 
Prozent, und den Sowchosen 
„60 Jahre UdSSR" und „Erster 
Mai" gelang es, dem Wohnungs­
problem nicht nur die Schärfe zu 
nehmen, sondern es hundertpro­
zentig zu lösen,

„Noch vor kurzem meinten 
viele im Rayon, die im Pro­
gramm .Wohnungsbau 91' für das 
laufende Jahr vorgesehenen 
Planziele seien nicht reell", sagt 
der Erste Sekretär des Karataler 
Rayonpartelkomitees J. I. Kus­
nezow. Dabei führten die Klein­
gläubigen das Fehlen der Bau­
stoffe als eines ihrer Hauptargu­
mente an. Die Agrarbetriebe des 
Rayons verfügen weder über ei­
gene Wälder noch über eine ent­
wickelte Bauindustrie. Doch wie 
Immer kamen ihnen dabei In­
itiative und Erfahrungen zu Hilfe.

Sehr bezeichnend Ist In die­
ser Hinsicht das Beispiel des am 
Rande der Sandwüste Im Südbai- 
ohaschgeblet liegenden Sow­
chos „Nowy Mir". Hier begann 
man damit, daß man eine Sow- 
chosbauabtellung für den Aus­
stoß von Samanzlegeln und 
Schlackenblöcken gründete. Die 
besagte Abteilung gewinnt auch 
Bruchsteine zum Fundamentlegen. 
Auch die Holzabfälle des Jur­
tenbaukombinats Uschtobe wer­
den Im Sowchos verwertet; aus

Dank dem Programm
Wendung der Trockenasche beiDem Problem der komplexen 

Verwertung der Mineralressour­
cen gilt heute das Hauptaugen­
merk der Wissenschaftler und 
Produktionsleiter. Im Zuge der 
Realisierung der Partei- und Re­
gierungsbeschlüsse über die Not­
wendigkeit der grundlegenden 
Vervollkommnung der Ressour- 
censparung erarbeitete das Repu­
blikministerium für Bauwesen in 
engster Zusammenarbeit mit dem 
Institut „Kasorgtechstroi" das 
Programm „Asche", das bereits 
verwirklicht wird und die Vor­

delszentrum bauen; das Funda­
ment Ist schon fertig."

Auf meine Frage, ob sie nicht 
eine Pause Im Wohnungsbau 
elnlegen möchten, antwortete 
Alexander Christ resolut: „Nein, 
wir werden Jährlich auch weiter 
unsere 40 Wohnungen bauen, 
denn viele wollen Ihre Wohnver­
hältnisse verbessern. Außerdem 
rechnen wir mit unseren heuti­
gen Soldaten. Denn sie werden 
bestimmt zurückkehren und Fa­
milien gründen...

Daß aber Im ..Moskalewskl" 
alle Probleme gelöst seien, kann 
man nicht behaupten. Die.gibt es, 
und zwar verschiedene. Der Chef­
ingenieur Dmitri Maruschtschak 
Ist über die mangelhafte Versor­
gung mit Ersatzteilen besorgt, 
die Dorfsowjetvorsitzende Sinai­
da Jemeljanenko kämpft gegen 
die Handelsmitarbeiter, die Ihren 
Umsatzplan mit Hilfe eines ver­
stärkten Spirituosenverkaufs zu 
erfüllen gedenken, der Mastbri­
gadier Temlrbek Mukujew Ist 
manchmal mit der Qualität des 
Futters unzufrieden, der Rationa­
lisator Heinrich Hahn zerbricht 
sich den Kopf über eine weitere 
Verbesserung der Kesselanlagen 
des Betriebs usw. usf. Kurzum, 
jeder tut auf seinem Platz sein 
Bestes, um die Wirtschaft des 
Betriebs noch mehr voranzu­
bringen. Man macht das alles ge­
meinsam, ohne viel Worte über 
Internationalismus zu verlie­
ren. denn man hat schon längst 
begriffen, daß gerade er die feste 
Basis unserer Gemeinschaft bil­
det.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"
Gebiet Kustanal 

den Abfällen werden in der 
Holzbearbeitungsabteilung Fen­
ster- und Türrahmen gefertigt. 
Dank all diesen Maßnahmen konn­
ten über zehn Familien im 
Agrarbetrieb vorfristig Einzug 
halten.

Der Sowchos „Kalpinski“ koo­
perierte sich mit dem Taldy- 
Kurganer Agrarbaukombi n a t. 
Letzteres fertigte Baugerüste von 
sechs Zweifamilienhäusern und 
montierte sie. Die Ausbauarbei­
ten wurden von den Neusiedlern 
selbst verrichtet, die ihre Woh­
nungen schort zu Jahresbeginn 
zugeteilt bekommen hatten.

In anderen Agrarbetrieben 
wendet man beim Wohnungsbau 
Schilfrohrplatten an, und Schilf­
rohr gibt es übergenug In den 
Flußauen des Karatal.

Ähnliche Reserven werden' ge­
konnt von den Bauleuten der 
Rayons Kerbulak, Andrejewka, 
Sarkand und anderer genutzt.

Die Zahl der Wohnungsbe­
dürftigen Im Gebiet ist auf etwa 
4 000 Familien zurückgegangen, 
was die diesbezüglichen Plan­
kennziffern wesentlich übetrlfft. 
Es erübrigt sich wohl nochmals zu 
betonen, daß es noch mehr Ein­
zugsfeste geben könnte, wenn die 
Betriebsleiter und Bauarbeiter 
allerorts von den ersten Jahresta­
gen an konsequent Kurs auf die 
Realisierung des Wohnungspro­
gramms genommen hätten. So 
werden beispielsweise Im Rayon 
Panfilow die Bauarbeiten unbe­
gründet In die Länge gezogen. 
Der Rayon verfügt Ja über eine 
solide Basis der Bauindustrie, 
und dabei steht er nach Tempo 
und Verringerung der Antrags­
steller in der Liste der Woh­
nungsbedürftigen an der aller­
letzten Stelle im Gebiet.

(KasTAG)

der Betonproduktion vorsieht.
Im Laufe der Forschungsarbei­

ten gelang es, festzustellen, daß 
der mit Asche gefüllte Beton an 
Dichte und Haltbarkeit gewinnt. 
Außerdem werden bei diesem Ver­
fahren betlm Ausstoß jedes Ku­
bikmeters Keramsltbeton 60 Ki­
logramm Zement gespart. Auch 
der Arbeitsaufwand bei der For­
mung von Betonerzeugnlsse konn­
te bedeutend herabgesetzt wer­
den.

Als erste in der Republik nah-

Auf dem Kurs des Juniplenums

Wer sitzt am 
längeren Hebel?

Ella Sommerfeld sagte 
lächelnd: „Nach der Schule woll­
te Ich -Deutschlehrerin werden, 
hab mich aber dann dem Lum­
pengeschäft verschrieben."

„Lumpengeschäft" nennt sie 
spaßhalber die Konfektionspro­
duktion. Man sieht es Ihr an, daß 
sie für diese „Lumpen" viel 
übrig hat. Ihr Dienstalter In der 
KonfektlonsvereJnlgung Kaskelen 
beläuft sich bereits auf acht Jah­
re. Im Fernstudium absolvierte 
Ella die Moskauer Hochschule 
und wurde diplomierte Näher­
technologin. Zur Zeit bekleidet 
sie den Posten der Obermeisterin 
Im Hauptproduktionsbereich...

Vor unserer Zusammenkunft, 
kurz vor meiner Dienstreise in 
die Konfektionsvereinigung las 
Ich in einer Zeitung, daß die 
Erzeugnisse der Vereinigung vom 
Staatlichen Komitee für Stan­
dards stark beanstandet werden, 
daß die Handelsmitârbeiter an 
den Herrenhemden mansches aus­
zusetzen haben, und auch der 
Kunde über ihre Ware gewöhnlich 
die Nase rümpft.

Das veranlaßte mich dann, die 
Näherinnen In Kaskelen zu be­
suchen, um der Sache auf den 
Grund zu gehen. In einem Ge. 

j spräch mit meinem Kollegen be. 
, kam ich unerwartet zur Antwort: 

„Und meine Frau ist über die aus 
Kaskelen kommenden Kleider des 
Lobes voll."

Da blieb mir nichts anderes 
übrig als in ein Geschäft zu ge- 

! hen.
Ich ließ den Blick über ein 

I schneeweißes kurzärmeliges mit 
I Geschmack genähtes Herrenhemd 

gleiten, welches von einem Mann 
von allen Seiten genau betrachtet 
wurde. „Wahrscheinlich Import­
ware". ging es mir durch den 
Kopf.

Ich frage, mit der Hand auf 
das Hemd deutend: „Woher?", 
„Aus Kaskelen." „Werden sie 
auch gern gekauft?" „Sehen Sie 
etwa nicht? Bis Abend wird alles 
vergriffen sein." Die Verkäufe­
rin reichte ein sorgfältig ver­
packtes Hemd dem nächsten 
Kunden. „Und jenes schneeweiße 
kommt auch von dort."

Endlich bin ich in Kaskelen. 
Vor allem hielt ich mich in den 
Produktionsabteihmgen auf; dann 
unterhielt ich mich mit dem Chef­
ingenieur der Vereinigung Nina 
Kurdjumowa und mit Ella Som­
merfeld.

„Außer dèn Herrenhemden nä­
hen wir noch Kinderanzüge aus 
Baumwollstoffen sowie Bettwä­
sche — der Gesamtwert unse­
rer Erzeugnisse beläuft sich auf 
10,5 Millionen Rubel pro Jahr", 
sagt Nina Kurdjumowa. „Unser 
Sortiment enthält über 30 Be 
Zeichnungen. Jedes Jahr wird es 
erneuert. Unsere Erzeugnisse 
werden nicht beanstandet. Aller­
dings findet die Bettwäsche kei­
nen reißenden Absatz. Und das 
geht darauf zurück, daß sie ge­
steppt Ist. Die Kunden sagen: 
„Bringt uns einfachere und billi­
gere Wäsche'," führte Nina Kur­
djumowa weiter aus...

Ja, vor sechs bis sieben Jahren 
gehörte die Bettwäsche zu Man­
gelwaren. Die Menschen kauften 
zwangsläufig alles, was ihnen 
angeboten wurde. Die entstande­
ne Situation wurde von den Kon­
fektionsmitarbeitern genutzt. Sie 
begannen sofort Leinstoff- und 
gesteppte Bettwäsche zu produ­
zieren, die gegenüber der gewöhn­
lichen dem Kunden doppelt so teu­

er zu stehen kommt. Strickt man auf 
der Wäsche ein Muster— sofort 

gilt sie als kunsthandwerkliche Wa­
re, die nach entsprechenden Prei­
sen realisiert wird. Und der Kunde 
war gezwungen die kostspielige 
Bettwäsche wohl oder übel zu 
kaufen. So setzte der Produzent 
seinen Willen durch.

Zur Zeit ist das Problem ge­
löst; der Kunde findet in den 
Geschäften eine reiche Auswahl 
an verschiedenartiger Bettwäsche 
vor, aber In der Stimme der 
Leiterin der Konfektionsvereini­
gung klingt ein Vorwurf gegen­
über den Kunden wegen Ihrer 
„Launenhaftigkeit" mit.

„Und warum sollen die Men­
schen nicht, .wählerisch' und 
.launenhaft' sein, wenn sie ihr 
schwer erarbeitetes Geld ausge­
ben? Es ist doch gut, wenn in 
Geschäften Überfluß an Waren Ist. 
und die Kunden eine große Aus­
wahl haben".

„Ich kann noch nicht behaupten, 
daß wir uns energisch genug um­
gestalten, doch unsere Bemühun­
gen haben schon sichtbare Wand­
lungen bewirkt", sagt Nina 
Kurdjumowa. So wurde beispiels­
weise mit dem Konfektionsge­
schäft „Moda" ein Vertrag in 
Höhe von 300 000 Rubel Jährlich 
abgeschlossen. Dabei werden die 
Erzeugnisarten nicht konkret 
besprochen. Hauptsache — 
die Waren sollen nach dem letz- 
ten Modeschnitt aus modischen 
Stoffen gefertigt sein.

„Asche“
men die Pawlodarer Kombinate 
für Stahlbelonbauelemente Nr. 2 
und Nr. 3 die Realisierung des 
Programms „Asche" in Angriff. 
Der Rohstoff wird vom Großkraft­
werk Jermak geliefert. Zum In­
itiator dieser Sache wurde der 
Laborleiter des Trusts „Pawlo- 
darpromstrol" Jakob Wichmann. 
Dank dem neuen hocheffektiven 
Verfahren konnten Im Vorjahr 
etwa 1 000 Tonnen Zement ge­
spart werden. Bis Jahresende 
werden die Baustoffbetriebe in 
Koktschetaw, Rudny, Semdpala-

Im laufenden Jahr soll sich der 
Ausstoß der Erzeugnisse mit dem 
Index „N" (Neu) auf 360 000 
Rubel und der mit dem Index 
„D" (nach vereinbarten Preisen) [ ; 
auf 125 000 Rubel belaufen. Der 
Halbjahrplan ist bedeutend Über­
boten worden.

„Wenn man aber bedenkt, daß 
der Leistungsumfang der Verei­
nigung sich auf 10,5 Millionen 
Rubel pro Jahr beläuft, so Ist das 
allzu wenig."

„Aber was ist halt zu machen? 
Vor kurzem wurde ein Sommer­
kostüm für Damen In die Pro­
duktion aufgenommen, dabei 
wurden die 600 bereits genähten 
Kostüme im Konfektionsgeschäft 
„Moda" augenblicklich ver­
griffen; die Handelsmitarbeiter 
verlangen noch mehr solcher Er­
zeugnisse. Aber es fehlt uns an 
diesem Stoff. Und da heißt es 
noch: .Wagt, phantasiert, probt*.

Es geling uns vorläufig noch 
nicht alle Tage den Immer an. 
spruchsvoller werdenden Kunden 
zufriedenzustellen. Und da tau­
chen noch solche ärgerlichen 
Probleme auf. Dabei sind wir 
nicht nur mit einem oder sagen 
wir zwei, sondern mit einem gan- 
zen Strauß von Problemen kon- 
frontlert

„Ja, den Arbeitskollektiven sind 
heutzutage große Rechte einge­
räumt", sagt Ella Sommerfeld. 
„Und was die Bedingungen be­
trifft? Die Arbeitsabteilungen un­
serer Vereinigung sind allein in 
Kaskelen In drei verschiedenen 
Gebäuden und außerdem in wei­
teren sieben voneinander bis 60 
Kilometer entfernt liegenden Ort­
schaften des Rayons unterge­
bracht. Bei solcher Verstreutheit 
der Abteilungen ist es kein leich­
tes, die Erzeugnisse zu vervoll­
kommnen und die Arbeitsbedin­
gungen zu verbessern, auch die 
Erzeugnisqualität zu kontrollie­
ren. Noch eins: Zur Zeit entsteht 
die Notwendigkeit. zur Zwei- 
Schichtarbeit überzugehen. Aber 
unsere Mitarbeiterinnen sind 
hauptsächlich Dorfeinwohnerin- 
nen, denen die Arbeit in ihren 
Nebenwirtschaften viel Zeit und 
Mühe abverlangt. Für viele die­
ser Näherinnen kommt die Zwei­
schichtarbeit gar nicht in Frage. 
Da stehen sie vor der Entschel. 
düng, entweder auf die Neben­
wirtschaft oder auf die Arbeit 
zu verzichten. Die meisten bevor­
zugen das zweite.

Dieses Problem läßt sich nicht 
übersehen. Wie allerdings auch 
das schon genannte — die Liefer- *5 
betriebe halten nicht immer ihr 
Wort und versorgen unsere Ver. 
einigung nach wie vor nicht mit 
Stoffen, die die Kunden von uns 
erwarten.

„Auf Binnenhandelsmessen 
beim Stofferwerb wählen wir 
hochwertige, haltbare und farb­
schöne Stoffe und stellen uns da­
bei gleich vor, welche schöne Sa­
chen man daraus nähen kann". ) 
sagt Ella Sommerfeld. „Und | 
kaum, daß man soweit ist, einen 
Vertrag abzuschließen, werden 
wir ernüchtert: „Halt! Diese Stof­
fe sind nicht für Sie bestimmt. 
Wir werden nur mit Stoffen be­
liefert, auf die die Leichtindustrie 
verzichtet. Und dabei erarbeiten 
unsere Modellmacher neue Kleid­
modelle noch vor der Messe. Ge­
wiß gibt man sich Mühe, moder­
ne Kleidung aus modischen Stof­
fen zu entwerfen. Und was bleibt 
uns danach übrig? Die neuen 
Kleidmodelle werden notdürfig 
den vorhandenen Stoffen ange­
paßt. Oder noch solche Tatsachen. 
Unsere Modelleure erarbeiteten 
schöne Kinderanzüge, sie wurden 
aber von den GOST-Mltarbeitern 
nicht bestätigt. Der Grund? Der 
Umschlag ist bei uns fünf Mil­
limeter breiter als die Standard­
vorschriften es vorsehen. Formal 
haben sie ja recht, aber nur for­
mal: Wir berücksichtigen ja da­
bei daß die Anzüge nach der er­
sten Reinigung etwas einlaufen."

Den Betrieben, die Massenbe­
darfsartikel produzieren, müssen 
noch viele Hindernisse aus dem 
Wege schaffen, um sich so umzu­
stellen, daß sie den Bedarf an 
ihren Waren völlig decken und 
dabei nicht die Behörden, sondern 
die Kunden zufriedenstellen, da­
mit man in den Verkaufsstellen 
einen Überfluß an Qualitätswaren 
vorfinden könnte. Und dabei muß 
der Kunde den Produzenten „sei­
nem Diktat unterwerfen." „Die 
Betriebe müssen unter solche Be­
dingungen gestellt werden, unter 
denen sich zwischen ihnen ein 
wirtschaftlicher Wettbewerb um 
die beste Deckung des Konsu­
mentenbedarfs entfaltet", wurde 
auf dem Juniplenum des ZK der 
KPdSU von 1987 unterstrichen. 
Und diese Bedingungen müssen 
geschaffen werden.

Woldemar STÜRZ.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

tlnsk und- Ust-Kamenogorsk die­
sen billigen Rohstoff In der Pro­
duktion verwenden können.

Das Bauministerium der Kasa­
chischen SSR erarbeitete gemein­
sam mit dem Energlemlnlstenlum 
Maßnahmen zur Vergrößerung des 
Umfangs der aus den Wärme­
kraftwerken kommenden Asche 
zwecks stabiler Versorgung der 
Bauindustrie in den Süd- und 
Westgebieten der Kasachischen 
SSR.

Valentin DORONIN.
Leiter der technischen Abtei­
lung „Glawstroilndustrlja" 
beim Baumindsterlum der 
Kasachischen SSR
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Es geht um das 
Schicksal des Planeten

Oer Vorsitzende des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR, 
A. A. Gromyko, hat den Botschafter Japans in der UdSSR, Y. Katori, anläß­
lich seiner endgültigen Abreise aus der

Während der Unterredung, die 
in freundschaftlicher Atmosphäre 
verlief, fand ein Meinungsau 
tausch zu einigen aktuellen' Fra­
gen der sowjetisch-japanischen 
Beziehungen und zu einer Reihe 
vpn Problemen der gegeräwärti- 
gen internationalen/ Lage, so der 
Lage In Asien, statt.

A. A. Gromyko wies darauf 
hin, daß für die Entwicklung der 
Beziehungen zwischen beiden 
Ländern ein großes Potential ge­
geben Ist und In dieser Richtung 
etwas getan wind. Doch 
in der UdSSR ist man 
davon überzeugt, daß die Japa­
nische Seite nicht alles macht, 
was zu machen ist. Was die So­
wjetunion betrifft, so Ist sie be 
reit, die Beziehungen mit Japan 
iin allen Bereichen zu entwickeln.

A. A. Gromyko ging auf die 
sowjetischen Vorschläge zur Ver­
hinderung einer nuklearen (Ka­
tastrophe ein. Es gibt keine wich­
tigere globale Aufgabe als die 
Beseitigung der Kernwaffen, un­
terstrich er. An ihrer Lösung 
sind alle Völker im Westen, im 
Osten, im Norden’ und im Süden 
interessiert.

Die Beziehungen 
demokratisieren

Die Delegation der Nationalversammlung Tansanias unter Leitung deren 
Vorsitzenden, Adam Sapi Mkwawa, die auf Einladung des Obersten So­
wjets der UdSSR vom 2. bis 7. September in der Sowjetunion geweilt hat, 
wurde von P. N. Demitschew, Erster Stellvertreter des Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR, empfangen.

Während der Gespräche, die 
in einer herzlichen und freund­
schaftlichen Atmosphäre verlie­
fen, wurden Informationen über 
die Tätigkeit der Parlamente bei­
der Länder ausgetauscht und der 
Stand der bilateralen sowjetisch- 
tansanischen Beziehungen * erör­
tert.

Während des Meinungsaustau­
sches über internationale Fragen 
wurde festgestellt, daß die Po­
sitionen und Einschätzungen bei­
der Seiten weitgehend überein­
stimmen. Die sowjetischen und 
tansanischen Parlamentsabgeord­
neten brachten ihre ernste Be­
sorgnis über die durch Verschul­
den der aggressiven imperialisti­
schen Kreise anhaltende interna­
tionale Spannungen urid Konflikt­
situationen in' verschiedenen Re­
gionen der Welt, darunter im Sü­
den Afrikas, im Nahen Osten und 
im .Golfraum zum Ausdruck. Sie 
sprachen sich für eine mög­

Ein umfassendes System 
des Weltfriedens schaffen

Ein Rundtischgespräch von 
sophen, Geschichtswissenschaftlern, 
perten und Ökologen hat im

Diskutiert wurden Fragen der 
Entwicklung eines breiten Dia­
logs zum Problem der Schaffung 
eines umfassenden Systems des 
Weltfriedens und der internatio­
nalen Sicherheit. Der Stellvertre­
ter des Außenministers der 
UdSSR Wladimir Petrowski wies 
während des Gesprächs darauf 
hin, daß die vom XXVII. Partei­
tag der KPdSU unterbreitete 
Konzeption eines umfassenden 
Systems der Internationalen Si­
cherheit eine schöpferische Ent­
wicklung und Anwendung der 
Leninschen Idee eines gerechten 
demokratischen Friedens, bezo. 
gen auf die nuklear-kosmischen 
Bedingungen unserer Tage ist. 
Diese Konzeption wurde In der 
ganzen Welt mit gutem Recht 
als ein Ausdruck des neuen außen­
politischen Denkens aufgenom­
men, das sich dn gezielten Hand­
lungen der Staaten, In Akten des

Aktuelle Frage der Gegenwart
Auf die große Rolle, die die Parlamenfsabgeordneten bei der Befreiung 

der Menschheit von der Gefahr einer nuklearen Katastrophe, der Anbah­
nung der zwischenstaatlichen Beziehungen im Interesse des Vertrauens und 
der Festigung der Zusammenarbeit zwischen den Völkern der UdSSR und 
Großbritanniens zu spielen haben, wurde bei einem Treffen mit dem Vor­
sitzenden des Unterhauses des Britischen Parlaments, Bernard Weatherill, 
im Obersten Sowejf der UdSSR hingewiesen.

Der Vorsitzende des Unlonsso- 
' wjets des Obersten Sowjets der 

UdSSR, Lew Tolkunow, und der 
Vorsitzende des Nationalitäten­
sowjets des Obersten' Sowjets, 
August Voss, legten dem sowjeti­
schen Standpunkt zu aktuellen 
Fragen der Internationalen Bezie­
hungen dar. Die Aufmerksamkeit 
des Gastes wurde auf die sowjeti­
schen Vorschläge zur Festigung 
der Sicherheit In Europa gelenkt.

•Der britische Repräsentant ver­
wies auf das Interesse der euro­
päischen und anderen Staaten an 
einem Erfolg der sowjetisch- 
amerikanischen Verhandlungen in 
Genf. -Er betonte, daß die Öffent­
lichkeit Großbritanniens die Ver­
änderungen in der Sowjetunion, 
den Umgestaltungsprozeß und 
die Entwicklung der Offenheit

UdSSR empfangen.

Wenn es um das Schicksal 
unseres Planeten geht, kann es 
keine unbeteiligten„ Beobachter 
geben. Entschlossene Handlungen 
zur Festigung der allgemeinen Si­
cherheit können wir mit gutem 
Recht von allen Staaten — gro­
ßen wie kleinen — erwarten. Ei­
ne wichtige Rolle kommt dabei 
auch Japan zu, dessen Volk das 
erste Opfer von Atombonfbenab- 
würfen in der Welt ist, sagte 
A. A. Gromyko weiter. Er mach­
te den Botschafter besonders dar­
auf aufmerksam, daß eine Besse­
rung der Situation im Pazifik- 
raum notwendig ist. Die Vor­
schläge der Sowjetunion: zu dieser 
Frage wurden in der Rede des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, iM. S. Gorbatschow, in 
Wladiwostok formuliert. Wir 
möchten, daß Japan dazu beiträgt, 
daß die Staaten dieses Problem 
konkret prüfen.

Y. Katonl bemerkte seiner­
seits, daß die Vertiefung des ge­
genseitigen Verstehens und die 
Erweiterung des Dialogs zwl 
sehen beiden Ländern das wirk­
samste Mittel der Zunammenar­
beit ist.

lichst baldige politische Regelung 
auf der Grundlage der Respektie­
rung der legitimen' Interessen 
und Rechte aller Staaten und Völ­
ker sowie für eine Aktivierung 
der kollektiven Bemühungen um 
eine Lösung des Konfliktes im 
Süden Afrikas und die Beseiti­
gung des Apartheid-Systems aus. 
Die Parlamentsabgeordneten bei­
der Länder hoben die Notwen­
digkeit einer denkbar baldigen 
Durchführung einer internationa­
len Konferenz über den Indi­
schen Ozean' zu dessen Umwand­
lung in eine Zone des Friedens 
und der Beseitigung aller aus­
ländischen Militärstützpunkte in 
der Region hervor. In diesem Zu­
sammenhang verwiesen sie auf 
die wichtige Rolle, die den Par­
lamentsabgeordneten' im Kampf 
für die Demokratisierung der in­
ternationalen Beziehungen und 
für die Festigung des Vertrauens 
und der Verständigung zwischen 
ihnen zugewiesen wird.

Völkerrechfswissenschaftlern, Juristen, Philo-
Sprachwissenschaftlern, Wirtschaffsex- 

Außenmrnisterium der UdSSR stattgefunden.

vernünftigen Willens ihrer poli­
tischen Führer zeigen muß.

Es fand ein Meinungsaustausch 
statt. Die Teilnehmer des Treffens 
sprachen von der Bedeutung der 
Initiative zur Schaffung eines 
umfassenden Systems des Welt­
friedens und der internationalen 
Sicherheit, von der Notwendig­
keit konkreter Maßnahmen zur 
Formung materieller, politisch- 
rechtlicher und moralisch-psycho­
logischer Garantien für Frieden 
und Sicherheit für alle Staaten und 
Völker, für den Verzicht auf die 
Schablonen des Denkens In Kate­
gorien des Feindes, für die Über­
windung der Herangehenswelse 
der Konfrontation, für die Ent­
wicklung der Demokratisierung 
und der Glasnost und für die 
Durchsetzung der Normen eines 
zivilisierten Verhaltens In den In­
ternationalen Beziehungen.

mit großer Aufmerksamkeit ver­
folgt.

Während der Begegnung wur­
de konstatiert, daß sich die so­
wjetisch-britischen Parlamentsbe- 
zlehungen im Rahmen der bilate­
ralen politischen Beziehungen be­
trächtlich aktiviert haben und re­
gelmäßig sind. Immer mehr Raum 
nimmt dabei eine offene, vom 
Streben nlach der Verständigung 
geprägte Diskussion über Proble­
me, die beide Selten bewegen, 
ein.

Der Gast besuchte das Museum 
„die Arbeitszimmer und die 
Wohnung Lenins Im Kreml".

Im Namen der Vorsitzenden 
der Kammern des Obersten So­
wjets der UdSSR wurde ein Es­
sen zu Ehren von Bernard Weat- 
herlll gegeben.

Panorama
Erfahrungen unserer Freunde

„Rusa“ hilft beim Trassenbau
Baukollektive aus der DDR nutzen verstärkt 

wissenschaftlich-technischen Fortschritt

Ein Jahr ist es her, daß am 
DDR-Abschnitt der neuen Erd­
gastrasse „Progneß" die erste 
Schweißnaht gezogen wurde. In 
diesen Tagen wird der 147 Kilo­
meter lange DDR-Abschnitt fer­
tiggestellt. Außerdem werden in 
diesem Abschnitt zwei Verdich­
terstationen zur Beschleunigung 
des Gases sowie weitere Wohnun­
gen und Gesellschafts bauten über­
geben'.

Wie schon an den vorigen Erd­
gastrassen bauen für die DDR an 
dem ,,Progreß"-Projekt Jugend­
brigaden der FDJ. Seit langem 
Ist der Trassenbäu zum zentralen 
Jugendobjekt der FDJ erklärt 
worden. Die 13 000 Jungen' Leu­
te arbeiten in der Sowjetunion 
mit dem Ziel, die Rohstoff- und 
Energiebasis der UdSSR und der 
DDR mit zu sichern.

Bis zum Jahre 1990 werden die 
jungen Trassenbauer aus der 
DDR eine ansehnliche Bilanz Ih­
rer Arbeit ziehen können.

VRB. Die neue Partie von Lastenaufzüge — die Erzeugnisse des So­
fioter Maschinenbaubetriebs „Sredez" — soll an die Sowjetunion gehen.

Foto: TASS

Gary Hart hat das Wort
Gary Hart wird womöglich wieder kandidieren

Diese Vermutung Bill Dixons, 
ehemaliger Leiter von Harts 
Wahlkampagne, belebte die in 
der Hitze schmorende Stadt der 
Politiker. Gerüchte und Vermu­
tungen ergossen sich, einander 
überstürzend, aus Rundfunk und 
Fernsehen; Was den Helden des 
Tages selbst betrifft, der zur Zelt 
gemeinsam mit seinem Sohn Fe­
rien in' Irland macht, so weigerte 
er sich, Dixons Worte zu bestäti­
gen oder zu widerlegen.

Gary Hart ist Absolvent der 
Yale-Universität, ehemaliger Se­
nator von Colorado, Mitglied 
der Verteidigungsausschüsse im 
USA-Senat und für Fragen der 
öffentlichen Arbeiten sowie des 
Sonderausschusses zur Untersu­
chung der Tätigkeit der Aufklä­
rungsorgane, ehemaliger Präsi­
dentschaftskandidat der Demokra­
ten bei den Wahlen 1984 und 
Kandidat zur Nominierung des 
Jahres 1988. Vorläufig jeden­
falls ex.

Gleich zu Begirtn seiner Wahl­
kampagne In diesem Frühjahr 
ging Gary Hart nämlich In eine 
Falle, die im Grunde auf jeden 
Politiker lauert. Er „stolperte" 
über sein Privatleben. Mehrere 
Reporter des „Miami Herald" 
verrichteten fünf Tage und Näch­
te gewissenhaft ihren Dienst im 
Gebüsch vor seiner Villa, bis sie 
Ihn schließlich dabei abpaßten 
(und -lichteten), wie er zusam­
men mit Donna Rice, Mannequin 
und Schauspielerin, aus dem 
Haus trat. Sensationell: ein ehe­
brecherischer Präsidentschafts­
kandidat! Ursprünglich stritt Hart 
alles ab. Aber wenige Tage spä- 
er erklärte er, er gebe das Ren­
nen auf, well er sich selbst, sei­
ne Familie und seine Freunde 
nicht neuem Klatsch und bö­
sem Gerede ausllefern wolle.

Wie kamen die Zeltungsleute 
vor die Villa?

Meines Erachtens sind In Ame­
rika zu viele Zufälle gut ge­
plant. Auch dieser.

Möglich, daß sich jemand Ge­
danken über Harts moralische 
Festigkeit machte. Ganz bestimmt 
haben seine politischen Ansich­
ten gewisse Leute beunruhigt. Als 
er Im Frühjahr bekanntgab, daß 
er für das Weiße Haus kämpfen 
wolle, sagte er. Bel den Wahlen 
1988 müßten die Amerikaner ei­
nen' Präsidenten wählen, der sich 
über die nukleare Gefahr, die der 
Menschheit droht, klar wäre und 
sich nicht nur zur Rüstungskon­
trolle bekennen, sondern auch ei­
nen entsprechenden wirksamen 
Aktionsplan habert solle.

Im Fall Hart wurde selbst die 
Reaktion der Öffentlichkeit vor­
programmiert. Wie die Umfragen 
Jener Tage zeigten, empörten sich 
die meisten1 Amerikaner nicht so

Die nleue Erdgastrasse „Pro­
greß" stellt für alle Beteiligten 
neue große Aufgaben. Sie ist ei­
nes der größten Gemeinschafts­
projekte der 7 europäischen Mit­
gliedsländer des RGW im lau­
fenden Planjahrfünft und wird 
die Rekordlänge von 4 605 Kilo­
metern aufweisen. Drei Millionen 
Tonnen' Rohre werden verlegt, 
etwa 40 Verdichter müssen ge­
baut wenden.

Die FDJ-Brigaden an der „Pro- 
gneß"-Trasse sind sich Ihrer Ver­
antwortung voll bewußt, damit 
die DDR den geplanten’ Anteil 
von 30 Prozent im Bereich des 
internationalen Gasleitungsbaus 
in der Sowjetunlort erbringen 
kann. Deshalb bemühen sie sich, 
auch durch verstärkte Nutzung 
dies wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts, bessere Arbeitser­
gebnisse zu erreichen. Jeder 
Standort am zentralen Jugendob­
jekt organisiert seine „Messe der 
Meister von Morgen" (MMM), 

sehr über Harts Untreue als 
Ehemann wie vielmehr darüber, 
daß er sie nicht öffentlich zugab. 
„Watergate" und die Iran-Con- 
tras-Affäre sitzen eben noch vie­
len in den Knochen.

Auf jeden Fall gab der de­
mokratische Bewerber Nr. 1 auf. 
In diesem Team bleiben noch Se­
nator Paul Simon von Illinois, 
Albert Gore von Tennessee, Jo­
seph Biden von Delaware, Dick 
Gephardt, Mitglied des Reprä­
sentantenhauses von Missouri, 
Bruce Babbitt von Arizona, Mi­
chael Dukakis, der Gouverneur 
von' Massachusetts u. a. Ein ein­
deutiger Spitzenreiter fehlt. Alle 
demokratischen Kandidaten ma­
chen sich gegenwärtig Sorgen 
Über das Image der Partei. An­
ders als die Republikaner (Par­
tei der „harten Männer") müssen 
die Demokraten sich Vorwürfe 
anhören, sie seien „weibisch", 
auf internationaler Ebene gegen­
über US-Gegnärn zu weich und 
in der Innenpolitik zu sehr auf- 
Sozialprogramme bedacht. Ich 
glaube, das ist versimpelt. Man 
denke an den Demokraten Gar- 
ter zurück. Gerade während sei­
ner Präsidentschaft wurde das 
Fundament von Reagans Hoch­
rüstung in Amerika gelegt und 
begann eine neue Spannungs­
strecke In den sowjetisch-ameri­
kanischen Beziehungen.

Aber schließlich müssen die 
Amerikaner es wissen'. Da der 
Wähler starke, selbstsichere 
(oder zumindest auf Selbstsi­
cherheit machende) Politiker vor­
zieht, demonstrieren alle de­
mokratischen Bewerber Ihre Be­
reitschaft um die Wette, die ei­
gene Position zu behaupten. Das 
Malheur Ist, daß sie bisher kein 
präzises Wahlprogramm für 
1988 haben. Und es war doch 
wohl Gary Hart, der die außen- 
und Innenpolitischen Ziele am 
deutlichsten formulierte.

Einer kürzlichen Umfrage zu­
folge hat er in der Partei heute 
nloch doppelt soviel Unterstützung 
wie jeder andere Bewerber. Da­
her die sensationelle Aufmachung 
des Dixon-Lntervilews. Sofort er­
klärten gewiefte Politiker: Ein 
Comeback Gary Harts wäre nicht 
ratsam, well sein Name viel zu 
stark belastet sei. Andere meinen, 
selbst bei völlig fehlenden Er­
folgschancen könnte schon allein 
die Teilnahme Harts an der 
Wahlkampagne das Team der De­
mokraten stärken und ihr Pro­
gramm auf die Fragen der Vertei­
digung, der amerikanisch-sowjeti­
schen Beziehungen und der Wirt­
schaftspolitik konzentrieren hel­
fen. Nun hat Gary Hart das 
Wort.

(„NZ") 

auf der technische Neuerungen 
vongestellt und für die Arbeit 
nutzbar gemacht werden.

Bisher wurden bereits eine 
Reihe guter Ergebnisse erzielt. 
So konnte die Arbeitsproduktivi­
tät beim Verdichterbau durch 
die Anwendung einer Mustertech­
nologie um 7,9 Prozent gestei­
gert wenden. Noch in diesem 
Jahr wird ein neuer Schweißau­
tomat „Rusa" an der Trasse 
eingesetzt. Er wurde von einem 
Jugendforscherk o 11 e k 11 v der 
FDJ im VEB Kombinat
Gasanlagen gemeinsam mit 
dem Zentralinstitut der DDR 
für Schweißtechnik entwickelt. 
Bis 1990 werden 36 Computer 
die computergestützte Einsatz­
koordinierung an' der Trasse 
übernehmen.

Auf diese Welse trägt die 
DDR dazu bei, den Plan der Fer­
tigstellung der Gasleitung ein­
zuhalten. Bis zum Ende dieses 
Jahres wird die Leitung eine 
Länge von 3 137 Kilometern ha­
ben und damit einen Knoten­
punkt sowjetischer Erdgaslei­
tungen beim zentralrussischen 
Jelez erreichen. Im Jahre 1988 
Ist die Übergabe der gesamten 
Leitung vorgesehen. Zu Beginn 
des Jahres 1989 wird das erste 
Gas durch die Leitung „Pro­
greß" an’ die am Bau beteiligten 
Staaten geliefert werden.

(Panorama DDR)

In wenigen Zeilen
BRÜSSEL. Mehr als 150 

Kriegsschiffe und 250 Kampf­
flugzeuge befinden sich seit Mon­
tag beim NATO-Seekriegsmanö- 
ver „Ocean Safari 87" im Nord­
atlantik im Einsatz. An dem bis 
zum 18. September andauernden 
Manöver beteiligen^ sich Einhei­
ten der Streitkräfte Belgiens, 
Frankreichs, Großbritanni e n s, 
Kanadas, der Niederlande, Nor­
wegens, Portugals, der USA und 
der BRD. Außerdem nehmen erst­
mals seit Spaniens Beitritt zur 
NATO 1982 Einheiten der spani­
schen Streitkräfte an einem 
NATO-Manöver teil.

'BERN. Noch nie zuvor waren 
die Chancen, die Spirale des 
Wettrüstens zu stoppens so groß 
wie gegenwärtig, betont die So­
zialdemokratische Partei der 
Schweiz in einer Erklärung. Mit 
der Verwirklichung der 
sowjetischen Vorschläge zur Be­
seitigung der nuklearen Mittel­
streckenraketen der UdSSR und 
der USA seit dem zweiten Welt­
krieg Realität werden.

TURIN. Während Ausgrabun­
gen in der Nähe von Vercelll 
(60 Kilometer von Turin) fan­
den Archäologen in dem Fluß 
Sesia die Überreste einer römi 
sehen Brücke.

SEOUL. 16 000 Arbeiter der 
südkoreanischen Hyundai-Werft 
in Ulsan sind in einen Streik ge­
treten, um damit gegen das Schei­
tern der Lohnverhandlungen mit 
der Betriebsleitung zu protestie­
ren. Die Werktätigen des Hyun- 
dai.Konzerns waren vor Wochen 
zur Arbeit zurückgekehrt, nach­
dem die Regierung ihre Vermitt­
lung in der Lohnfrage zugesagt 
hatte.

Appell von Erice
Enge internationale Zusammenarbeit der Wissenschaftler garantiert die 

fruchtbare Entwicklung von Wissenschaft und Technik im Interesse der gan­
zen Menschheit und ist ein wichtiger Beitrag zur Festigung des Weltfrie­
dens.

Das war der Tenor des 7. 
Internationalen Symposiums, das 
In der Italienischen Stadt Eri­
ce stattfand. Mehr als 80 be­
kannte Wissenschaftler aus Ita­
lien, der UdSSR, den USA, Chi­
na und anderen Staaten, beteilig­
ten sich daran.

Die Anwesenden begrüßten die 
Botschaft M. S. Gorbatschows an 
die internationale Wissenschaft­
lerorganisation „Laborator lum 
Welt", die das Symposium veran­
staltet hatte.

Dort wurden die Hau’ptrlchtun- 
gen in der Arbeit dieser Organi­
sation gebilligt: Entwicklung der 
Grundlagenforschung im Bereich 
der Hochenergiephysik, der 
Supraleitfähigkeit bei Hochtem­
peraturen, der Biotechnologie so­
wie im Bereich praktischer For­
schungen, die u. a. die Ent­
wicklung der Technologie der 
thermonuklearen Fusion bezwek- 
ken.

Hindernisse 
beseitigen

Vertreter der USA-Administration 
behaupten in ihren öffentlichen Re 
den, daß eine Übereinkunft über 
Mittelstreckenraketen und operativ- 
taktische Raketen „in greifbarer 
Nähe" liege, und türmen bei den 
Verhandlungen in Genf immer neue 
Hindernisse auf dem Wege zu ihrem 
erfolgreichen Abschluß auf.

Lange Zeit bestand Washington 
darauf, daß die amerikanischen nu­
klearen Gefechtsköpfe für die west­
deutschen Persching-1a-Rakefen Waf­
fen eines Drittlandes seien und wei­
gerte sich, über ihr Schicksal am 
Verhandlungstisch zu sprechen. 
Jetzt hat der Leiter der amerikani­
schen Delegation in Genf, Max Kam- 
pelman, erklärt, daß die Vereinig­
ten Staaten nicht gewillt seien, ihre 
Gefechtsköpfe für die Pershing-1a- 
Raketen zu liquidieren, und ledig­
lich bereit seien, sie vom Territo­
rium Westdeutschlands abzuziehen.

Somit stellt Washington seine Be­
reitschaft, die nuklearen Gefechts- 
köpfe für Mittelstreckenraketen und 
operativ-taktische Raketen über­
haupt zu beseitigen, in Frage. Nicht 
ausgeschlossen ist, daß die amerika­
nische Seite nach der Weigerung, 
die nuklearen Gefechtsköpfe für die 
Pershing-1a-Rakefen zu beseitigen, 
eine weitere Forderung stellen wird, 
Pershing-2- und Tomahawk-Raketen 
nicht abzuschaffen.

Auch die von Washington vorge­
schlagene Reihenfolge der Lösung 
der Frage nach den amerikanischen 
nuklearen Gefechtsköpfen für die 
Raketen der Bundesrepublik kann 
Schwierigkeiten am Verhandlungs­
tisch schaffen. Kanzler Helmut Kohl

Rüstungsindustrie muß 
umgestellt werden

Der amerikanische Rüstungsin­
dustrielle Les Arnold tritt aus­
gerechnet für die Umstellung der 
Rüstungsindustrie auf den Frie­
den ein, was ihn letzten Endes 
der Profite berauben kann. Die­
ses Herangehen an das Problem 
könnte man vielleicht zum Teil 
damit erklären, daß Les Arnold In 
Vietn’am war und aus eigener Er­
fahrung weiß, was Krieg ist. Er 
sei vor allem elin' Pragmatiker — 
die Konversion werde helfen, ei­
nen Schritt zum Frieden zu tun, 
und keine Auswirkungen auf 
Profite haben!, sagte Arnold 
einem T ASS-Interview. Er
Präsident einer Firma, die
der aerokosmischen und 
stungslndustrie verbunden 
und zugleich Ist er Gründer 
Leiter einer Organisation, 
sich für die Umstellung der 
stungsindustrie auf den Frieden 
einbetzt.

Man müsse so tun1, 
neuesten Erkenntnisse der Wis­
senschaft und Technik 
militärischen Zwecken 
braucht werden und daß die Rü­
stungsproduktion keine Profite 
abwirft, sagte Les Arnold wei­
ter. Hierzu müsse man das Feind­
bild — ob nun die Sowjetunion 
oder jemand anders — durch 
den Kampf gegen den wirklichen 
Feind, der die Menschheit be­
droht — die Verschmutzung der 
Umwelt ersetzen1. Möge die gei­
stige Enerèie der Wissenschaftler 
nicht für die Schaffung neuer
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„Wir glauben an den Erfolg“
Für die Mobilisierung der 

Staaten der Welt, der Weltöffent­
lichkeit zur Unterstüzung der Er­
füllung der vom UNO-Sicher­
heitsrat einstimmig angenomme­
nen Resolution 598. die eine 
friedliche Beilegung des iranisch- 
irakischen Konfliktes vorsieht, 
hat sich der Stellvertretende Mi­
nisterpräsident und Außenmini- 

’ster Kuweits. Scheich Sabah Al- 
Ahmad Al-Jaber ALSabah, aus­
gesprochen. In einem TASS-Jn- 
tervlew sagte der kuweitische Mi­
nister, der sich hlnaiehende ira­
nisch-irakische Krieg kompliziere 
die Situation In der Region und 
insbesondere Im Persischen Golf. 
Er sei in die Sowjetunion gekom­
men, um Meinungen über die vom

Die Idee des gemeinsamen 
Baus eines thermonuklearen Re­
aktors sowie der Zusammenarbeit 
bei der Realisierung von Pro­
grammen zur Erforschung unse­
res Planeten fand in Erice breite 
Unterstützung. Zu solchen Pro­
grammen gehören Arbeiten über 
Seismologie und die elektromag­
netische Sondierung der Erde, 
die Erforschung der Atmosphäre 
und des Weltmeers, die Voraus­
sage von Erd- und Wasserbeben. 
Ausführlich erörtert wurde das 
sowjetische Projekt des Einsat­
zes moderner Technologie in Bil­
dung, Umweltschutz un)d Denk­
malpflege. Amerikanische Wis­
senschaftler schlugen’ mehrere 
Langzeitprojekte zur Entwick­
lung von Supercomputern der. 
nächsten Generation vor und be­
tonten die Notwendigkeit der 
Zusammenarbeit auf diesem Ge­
biet.

verspricht, die westdeutschen Per- 
$hing-1a-Raketen nur im Falle der 
Ratifizierung des entsprechenden so­
wjetisch-amerikanischen Vertrages 
aus der Bewaffnung herauszuneh­
men, nachdem alle Mittelstrecken­
raketen und operativ-taktischen Ra­
keten der UdSSR und der USA abge­
schafft worden sind. Und die ameri­
kanische Seite redet jetzt von der 
Möglichkeit eines „Abzugs" ihrer 
Gefechtsköpfe für die Pershing-1a- 
Rakefen erst nach der Liquidierung 
der Raketen der Bundesrepublik. Es 
entsteht ein „Teufelskreis", der von 
einer Reihe von Bedingungen und 
Andeutungen umgeben ist. Die 
faktische Lösung der Frage der ame­
rikanischen Gefechtsköpfe für die 
Raketen der BRD wird auf unbe­
stimmte Zeit verschoben.

Leider schafft die amerikanische 
Seite auch andere Hindernisse für 
den Fortschritt bei den Verhandlun­
gen: Sie besteht unter anderem dar­
auf, daß in der ersten Etappe der 
Realisierung des Vertrages statt ei­
ner ausbilanzierten Vernichtung von 
Rüstungen durch beide Seiten nur 
die Sowjetunion ihre Raketen ver­
nichtet.

Die Sowjetunion tut alles mög­
liche, um gegenseitig annehmbare 

Lösungen für die in Genf diskutier 
ten Fragen zu finden. Man möchte 
darauf hoffen, daß in . Washington 
die Ideen der Festigung der mili­
tärpolitischen Stabilität auf unserem 
Planeten über die Ressortinteressen 
der Pentagon-Strategen triumphie­
ren.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommentator

Rüstungsarten, sondern für den 
Kampf um reine Luft und reine 
Meere verwendet werden. Das sei 
von überaus großem Wert, un­
terstrich der amerikanische Ge­
schäftsmann.

„Wir müssen einander auf der 
Ebene einfacher Menschen ken- 
nenlernen", fuhr Les Amhold 
fort. „Ich halte das einfach für 
notwendig, um auf die beider­
seitigen Schablonen vort Feind­
seligkeit, Angst und Mißtrauen 
zu verzichten. Wenn es der 
UdSSR und den USA gelingen 
sollte, gemeinsame Sprache zu 
finden und den Weg zu verlas­
sen1, der einen Abgrund führt, 
könnte man dann das ganze Geld, 
das jetzt für die Aufrüstung ver­
wendet wird, für die Lösung glo­
baler Probleme verwendet wer­
den, vor denen die Menschheit 
steht: Bekämpfung der Verun­
reinigung der Umwelt, Hunger, 
Elend und Krankheiten."

..Ein Geschäftsmann muß si­
cher sein, daß er nichts verliert, 
wenn er die Rüstungsaufträge 
ablehnt", sagte Les Arnold ab­
schließend. „Eben deshalb ist es 
so wichtig, einen Fortschritt in 
den Beziehungen zwischen unse­
ren Ländern zu erzielen! und eine 
Übereinkuft über eine umfassen­
de Reduzierung der Rüstungen 
herbeizuführen. Dann könnten 
sowjetische und amerikanische 
Vertreter an die Realisierung 
gemeinsamer Projekte planeta­
ren Maßtabs denken."

Sicherheitsrat angenommene Re­
solution 598 auszutauschen.

Der kuweitische Politiker, der 
art der Spitze eines Ausschusses 
von sieben arabischen Staaten 
für die Regelung des iranisch- 
irakischem Konfliktes steht, ver­
lieh seiner Überzeugung Aus­
druck, daß die bevorstehenden 
Treffen in Moskau positive Er­
gebnisse bringen. „Die Politik 
der UdSSR beruht auf den Prin­
zipien der Friedensliebe. Wir 
lassen uns ebenfalls von diesen 
Prinzipien leiten und betreiben 
Zusammenarbeit auf deren Grund­
lage. Deshalb glauben wir an 
den Erfolg unserer Mission", 
sagte der kuweitische Politiker 
abschließend.

Der Vizepräsident der Akade­
mie der Wissenschaften der 
UdSSR Jewgeni Welichow, Lei­
ter der Sowjetischen Sektion des 
„Laboratoriums Welt", sagte in 
Erice vor Journalisten, es sei 
sehr wichtig, daß die Idee des 
„Laboratoriums Welt" bei der 
Führung der UdSSR, der USA, 
Chinas, Italiens und anderer 
Länder Verständnis gefunden 
habe. Durch allseitige Unterstüt­
zung führender Politiker sei die 
gemeinsame Verwirklichung meh­
rerer wissenschaftlicher Groß­
projekte möglich geworden’. Mos­
kau habe sich sofort aktiv einge­
schaltet. Im Rahmen solcher Pro­
jekte führten sowjetische Wis­
senschaftler gemeinsam mit ihren 
Kollegen aus vielen Staaten der 
Welt, u. a. aus Italien, Indien, 
der Schweiz und der CSSR, groß­
angelegte Forschungen durch. 
Die UdSSR werde auch künftig 
solche Verbindungen unterstüt­
zen, erweitern und fördern.

Auf der Schlußsitzung forder­
te der bekannte Italienische Phy­
siker Antonlno Zlchlchl die Wis­
senschaftler aller Länder auf, an 
der fruchtbaren’ Zusammenarbeit 
zum Wohl der Menschheit teil- 
zunehmen.



Seite 4 •FREUNDSCHAFT • 10. September 1987

Zeile zur Biographie des Deutschen Theaters

Von Truffaldino 
bis Karl Moor

Mi» großem Erfolg verliefen im Juni die Gastspiele 
des Deutschen Theaters in Omsk, wo man dieses Kol­
lektiv bereits vor einigen Jahren kennengelernt hatte. 
Auf dem Theaterzettel standen die besten Inszenierun­
gen der letzten Jahre, und es gab wohl kaum eine, in 
der nicht der Schauspieler Jakob Köhn mitwirkte. Er 
verkörpert sehr unterschiedliche Gestalten — vom win­
digen Kater im bekannten Märchen bis zum berühmten 
Karl Moor in Schillers „Die Räuber". Auf seinem schöp­

ferischen Konto stehen der linkische Grischa in „Der lu­
stige Tag”, Gonsa in „Deines Nächsten Weib", der 
Brechtsche Polly Baker... So angespannt Ist eigentlich 
das Bühnenleben nicht nur von Jakob Köhn. In solch ei­
nem „erschöpfendem Regime” leben und wirken sämt­
liche Schauspieler der Truppe; jeder muß alles spie­
len.

Der Omsker Journalist Nikolai KOSORES traf sich mit 
Jakob KÖHN und richtete an ihn einige Fragen.

Die Omsker Theaterfreunde erin­
nern sich noch sehr gut an die 
ersten Gastspiele des Deutschen 
Theaters vor vier Jahren. Diesmal 
stehen auf seinem Programm ganz 
neue Stücke. Ist das etwa mit Gewis­
sen Veränderungen Im Kollektiv 
verbunden?

Die Frage Ist ziemlich schwie­
rig, und es wäre wohl richtiger, 
sie an die Theaterleiter zu rich­
ten.

Wie alle Theaterkollektive des 
Landes sind wir auf grundlegen­
de Veränderungen Im Theaterwe­
sen gespannt, über die auf dem 
Jüngsten Kongreß des Verbands 
der Bühnenschaffenden so heftig 
diskutiert wunde.

Wir warten auch mit Interesse 
auf die neue Spielzeit, wenn un­
sere Truppe Auffüllung aus der 
Moskauer Schtschepkin-Theater- 
schule bekommen wird. Unlängst 
ist der Chefregisseur unseres 
Theaters Erich Schmidt ins Kol­
lektiv zurückgekehrt. Er hatte 
zwei Jahre bei Oleg Jefremow im 
Moskauer Künstlertheater stu­
diert.

Seihe erste Arbeit nach der 
Rückkehr nach Temirtau — 
Schillers „Die Räuber" hat hier 
in Omsk die Erstaufführung er­
lebt. Ich verkörpere in dieser 
Inszenierung Karl Moor.

Man erinnert sich in Omsk noch 
sehr gut an Ihren vortrefflichen 
Truffaldino in Goldonis „Diener 
zweier Herren“. Und nun eine ent­
gegengesetzte Gestalt — Karl Moor, 
tragisch und romantisch zugleich. 
Was bedeutet diese Rolle in Ihrem 
Schaffen?

Ich kann dazu vorläufig noch 
nichts Bestimmtes sagen1, denn 
die Inszenierung wurde erst 
fünfmal gespielt. Doch mein

Fest der Straße
In Ust-Kamenogorsk ist es be­

reits zu einer guten Tradition 
geworden. Feste von Straßen und 
Häusern' zu veranstalten.

Unlängst haben die Mitglieder

Das war eine ganz vornehme 
Gesellschaft auf dieser Hochzeit, 
und ich kannte keinen davon, au­
ßer Eduard natürlich, der mich 
hingeschleppt hatte, well es ein 
Freund von ihm war, der heira­
tete. Na schön, sollte er, herz­
liches Beileid, was ging mich das 
an, aber es fehlte ein! Tischherr, 
und well Ich rings im Lande als 
ein gut erzogener Junger Mann 
gelte, und Eduard Ist mein 
Freund, mußte Ich hin.

Die Veranstaltung fand In ei­
nem sehr feinen Hotel statt. Der 
Bräutigam war nach Eduards 
Schilderung ein älterer Herr, der 
zum dritten Mal In den Stand 
der Ehe trat. Mancher wird eben 
nie klug. Ich erkanrfte Ihn gleich, 
vornehme, stattliche Erscheinung, 
Sonnenschein in den’ Augen, 
Mondschein auf dem Kopf. Ich 
schüttelte ihm die Hand und ras­
selte einen Glückwunsch henrun- 
ter, zu dem er sich gratulieren 
konnte.

Wie der sich freute! Er sprach 
vor Rührung ganz gequirlt, als 
er mir mlttellte, er wäre leider 
nur der Oberkellner.

Eduard, der vor Vergnügen mit 
den' Ohren wackelte, schob mich 
dem richtigen Bräutigam und der 
Braut vor die .Füße, Ich machte 
meinen Diener, sie freute sich 
außerordentlich, meine Bekannt­
schaft zu machen, Ich freute mich 
gariz meinerseits, und dann wurde 
zum Essen gebeten. .Nun Ist die 
Tischordnung Immer ein Lotterle- 
spbel, bei dem Ich zuverlässig 
Nieten ziehe . Ich wunderte mich 
also absolut nicht über meine

Schauspielerherz täuscht mich 
wahrscheinlich nicht: Karl wird 
mir immer teurer und vertrau­
licher. Ebenso teuer ist mir auch 
Truffaldino, meine erste selbstän­
dige Rolle nach dem Studium in 
Moskau. In dieser Rolle glaube. 
Ich. zum ersten Mal einen richti­
gen Kontakt mit Zuschauern ge­
funden' zu haben, die zusammen 
mit mir lachen und weinen, den­
ken und fühlen. Mit dem ,,Die­
ner" sind für mich die schön­
sten Minuten meines Lebens ver­
bunden. Nach der Aufführung 
treten die Dorfleute, eben solche 
wie mein' Vater, ein Kraftfahrer 

heran, drücken mir die Hand, se­
hen' mir in die Augen und sa­
gen: Du hast tüchtig gespielt, das 
gefällt uns! Ich weiß nicht, ob 
sie das auch nach den' „Räubern" 
so tun werden,; wir haben die 
Aufführung vorläufig nur in 
Omsk gezeigt.

Je älter das Stück ist, desto 
schwieriger Ist es bekanntlich, Kon­
takte mit den Zuschauern herzustel­
len. Wodurch sind uns Ihrer Mei­
nung nach die „Menschen und 
Leidenschaften“ der Schlllerschen 
Epoche nahe?

Unlängst stieß ich bei Plkul 
auf einen Satz, der dem Geist 
der ,,Räuber" sehr rtahe ist: Je­
der anständige Mensdh muß in 
seiner Jugend ein Rebelle sein. 
Eben dies wollten wir mit unse­
rer Aufführung ausdrücken — 
dem Geist der Unzufriedenheit, 
des Protestes, ohne die keine Ent­
wicklung, keine Forwärtsbewe- 
gung möglich sind.

Die Jahre der Stagnation ha­
ben eine ganze Generation erzo­

der Hausverwaltung Nr. 3, ge­
stützt auf ihr breites Aktiv das 
Fest der SolnetschnaJa^Straße 
durchgeführt. In dieser Straße 
wohnen viele Kriegsveteranen,

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Knigge mit Knick
Tischdame. Sie war sehr lang. 
Welter nichts. Ihr Kleid begann 
erst ziemlich weit unten. Konnte 
sie sich leisten, sie hatte nichts 
zu verbergen.

Rechts von ihr saß Eduard, 
links von mir ein verliebtes Pär­
chen. Aber das Essen war gut. 
O (ja.

Einige Gäste redeten. Sie hät- 
tert statt einer Rede lieber den 
Mund halten sollen. Ich langweil­
te mich und überlegte, wie man 
Stimmung in den Laden bringen 
könnte, ohne dem guten Ton weh 
zu tun.

Zum Nachtisch gab’s Kompott, 
Aprikoseri, Eduards Leiden­
schaft. Seine Augen verschlan­
gen meinen Teller. Kinderlieb, 
wie Ich bin, gab Ich Ihm hinter 
dem Rücken meiner länglichen 
Dame herum meine Rortlon. Mög­
lich, daß der Wein zu stark war. 
Meine Hand zitterte. Die Apri­
kosen sprangen in den Rückenr 
ausschnitt meiner Nachbarin und 
verschwanden in! unerforschte Ge 
biete. Mit aller ihr zur Verfü 
gung stehenden guten Erziehung 
unterdrückte sie einen Wehschrei, 
warf uris beiden aber Blicke zu, 
als hätten wir ein Komplott ge­
gen sie geschmiedet. Sie ging 

gen, die Ihr Anpassungsvermö­
gen bis zur Vollkommenheit ent­
wickelt haben, für die Mimikry 
stets etwas Normales ist. Es ist 
sehr gefährlich, wenn sich der 16 
bzw. 20Jährlge Mensch gegen 

die abscheulichsten Erschei­
nungen im gesellschaftlichen Le­
ben, gegen Ungerechtigkeit, 
Falschheit und Pharlsärtum nicht 
auflehnt.

Somit spielen wir „Die Räu­
ber" für und über Junge Men­
schen.

Abschließend die schon tradi­
tionelle Frage nach Ihren weiteren 
schöpferischen Plänen.

Leider kann
ich darauf kei­
ne traditionel­
le Antwort ge­
ben, das heißt 
eine konkrete 
Rolle nennen. 
Wir Schauspie­
ler sind gewis­
sermaßen aber­
gläubisch und 
sprechen nicht 
gern von unse­
ren neuen Rol­
len.

Ich möchte 
nur hervorhe­
ben, daß meine 
Träume nicht 
modernen, pro­
fessionell sehr 
guten Stücken 
der DDR-Dra­
maturgie gel­
ten, sondern 
z e 11 g e nössl- 
schen sowjeti­
schen Stücken. 
Nur muß so 
ein Stück hoch­
aktuell, Inhalts­
reich und von 
hohem künstle­
rischem Wert 
sein. Leider 
vergeht zu viel 
Zeit, bis ein 
Stück, der so- 
genannten 
„neuen Welle"

ins Deutsche übersetzt ist. Unter 
derf deutschschreibenden Litera­
turschaffenden gibt es bedauer­
licherweise keinen Dramatiker, 
der solch ein Werk schaffen 
könnte. Mehrere Prosaiker und 
auch Dichter haben versucht, für 
unser Theater zu schreiben’. Län­
gere Zeit läuft über unsere Bret­
ter Alexander Reimgens Drama 
„Die Ersten": gegenwärtig 
nimmt unser Regisseur Bulat Ata- 
bajew die Arbeit am Theater 
stück „Auf den Wellen der Jahr­
hunderte" von Viktor Heinz auf. 
Wir möchten das spielen', was 
unser Volk, das in fester Freund­
schaft mit anderen Völkern unse­
rer großen Heimat lebt unld 
wirkt, dringend braucht.

Im Bild: Jakob Köhn und Ka­
tharina Schmeer in der Märchen­
aufführung „Des Teufels golde­
ne Haare".

Foto: Valerl Kramer

Produktionsaktivisten der führen­
den Industriebetriebe des Ge­
bietszentrums und artgesehene 
Menschen, für sie die Kinder- 
lalenkunstkollektlve der anliegen­
den Schulen ein buntes Konzert- 
programm vorbereitet haben.

(KasTAG)

hinaus, mit einem ganz eigenar­
tigen Gang, und Ich saß da, im­
mer noch den leeren Teller in der 
Hand.

Die Gesellschaft lächelte mich 
freundlich an. Einige Backfische 
wagten sogar zu kichern. Nach 
dem Essen stellten die meisten 
fest, daß Ihnen der 53er Nleren- 
steiner nicht nur in den! Kopf 
gestlgen war, nein, Im Gegen­
teil, und so gab es einen ziem­
lichen* Andrang vor gewissen Or­
ten, so eine Art Schlacht bei Wa- 
tenklo. Ich mußte mich an der 
Wand entlangschieben, um an 
der Schlange vorbeizukommen. 
Dabei stieß ich gegen eine dieser 
komischen spitzen roten Blech­
tüten, die im Gang hingen, die 
fiel herunter.

Na, das Gegrelsch hätten Sie 
hören und den Schaum sehen sol­
len, als die Tüte platzte. Die Da­
men trugen plötzlich weiße Pel­
ze, die Herren sahen aus als 
wollten sie sich von Kopf bis Fuß 
rasieren. Ich schlug vor, wir soll­
ten uns gegenseitig säubern, die 
Herren' die Damen und so weiter. 
Alles stürzte mit Begeisterung 
und Waschlappen in die Wasch­
räume. Ich putzte die reizende 
Fassade eines gut konstruierten

Wanderausstellung 
aus Karakalpakien
Die thematische Exposition 

„Die Kunst Karakalpaklens" im 
Ausstellungssaal des Kulturmlnl- 
sterlums der Kasachischen SSR 
lädt die Alma-Ataer .zu einer 
„Reise" durch die Schwesterre­
publik eün. Rund 300 Gemälde, 
Graphiken und Plastiken sind zu 
sehen.

Mit ihren Genrebildern, 
Porträts unserer Zeitgenossen, 
Landschaften vermitteln die 
Volkskünstler der Karakalpaki­
schen ASSR Sh. Kuttymuratow, 
I. Sawizki, K. Berdymuratow 
und die Verdienten Kunstschaf­
fenden der Republik A. Spade 
und I. Alibekow dem Ausstel­
lungsbesucher eine Vorstellung 
vom lebendigen Leben in Kara­
kalpakien.

Die Ausstellungsgäste können 
sich auch an Gobeliris, Schmuck, 
Seiden- und Tuchteppiche sowie 
nationale Frauentrachten aus 
dem XIX. und XX. Jahrhundert 
erfreuen. (KasTAG)

Was eine Bibliothek 
vermag

Die Sejfullin-Blbllolhek von 
Zellnograd ist zum wahren Kul­
turzentrum der Literaturfreunde 
der Neulairtdstadt geworden. 
Hier trifft man sich mit Schrift­
stellern, zu Buchbesprechungen, 
in thematischen Ausstellungen...

Erst kürzlich gab es eine Be­
gegnung der Leser mit T. Kakl- 
schew, dem Autor des Buches 
über Saken SeJfulLirf, der sein 
Leben der Erforschung der 
schöpferischen und revolutionä­
ren Tätigkeit von Sejfullln ge­
widmet hat.

Im Foyer zeigt der Bildhauer 
Viktor Iljin seit kurzem In einer 
Pensonalausstellung Plastl k e n 
von' Lenin* Jessenin, Sejfullln, 
Barajew und anderer. Der Künst­
ler widmete seine Sammlung dem 
70. Jahrestag des Großen Okto­
ber.

Irina DARAGAN
Zelinograd

Mit Bronzemedaille 
zurückgekehrt

Am Memorial vort Paul Ke- 
res, des bekannten Schachspie­
lers aus Estland, beteiligten sich 
dreißig Mannschaften. Sie kamen 
aus Moskau, Baku, .Kiew, Nowo­
sibirsk, Petropawl o w s k-Kam- 
tschatskl, Charkow, Gorki und 
anderen Städten unseres Landes.

Die Schachauswahl aus Ka­
sachstan hat an diesen Wettkämp­
fen gut abgeschnitten. Die 
Schachsportler des Dshambuler 
Instituts für Hydromelloratlons- 
bauwesen haben bewiesen', daß sie 
zu den Wettkämpfen gut gerüstet 
waren. Das trifft auf Nurlan 
Dossow, Alexander DworJanlkow 
u. a. zu. Sie gewannen die 
Bronzemedalllen.

Konstantin KUNZ, 
Teilnehmer der Wettkämpfe 
Gebiet Dshambul

35 Kilometer von Ust-Kamenogorsk 
entfernt, steht am Rande der Sied­
lung Gomaja Ulbinka ein gediege­
nes eingeschossiges Blockhaus. Hier 
befindet sich eine In unserem Lan­
de seltene touristische Wanderreit­
station „Auf den Pfaden des 
Altais."

Nur sechs Gruppen kann die Tou­
ristenstation in einer Saison aufneh­
men. Das ist selbstverständlich zu 
wenig. Wer aber zu den Adserwähl- 
ten zählt, ist bereit, alle Strapazen 
der schwierigen Wanderung mitzu­
machen. Daher sind hier auch die 
ersten Tage der Schulung gewidmet. 
Der erfahrene Methodiker für Wan­
derreiten Igor Konowalow (im 
Bild) zeigt, wie man ein Pferd sat­
teln, bepacken und natürlich auch 
mit Ihm umgehen soll.

Foto: KasTAG

Mädchens ab, das mir versicher­
te, Ich wäre der lustigste und ein­
fallsreichste Gesellschafter, den 
sie kenne. Ich war froh, daß 
mein Mißgeschick so heiter auf- 
genommen wurde, und als man 
beschloß, in die Bar hirtunterzu­
gehen, stürzte Ich zum Fahrstuhl 
und bat die Herrschaften elnzu- 
steigen.

Ich stand aber kaum In der 
Kabine drin, krtallte schon die 
Tür zu, es ging abwärts mit mir. 
Es nützte nichts, daß Ich auf al­
le vorhandenen Knöpfe drückte. 
Ich fuhr ohne Halt bis zum Kel­
ler, vom Keller zum Boden, 
vom Boden zum Keller —

Nach einer Stunde hielt die 
Höllenmaschine 1m Heizungskel­
ler. Die Gesellschaft in der Bar 
empfing mich bar allen Mitleids. 
„Seht bloß, er hat Asche auf sein 
Haupt gestreut", schrie Jemand 
und klopfte mir auf die Schulter, 
das es staubte wie ein Familien- 
sofa.

„Dein Freund ist köstlich", 
sagte der Bräutigam zu Eduard, 
„so ein Spaßvogell Wie er uns 
mit dem Fahrstuhl vor der Nase 
wegfuhr, und wir mußten die 
drei Treppen zu Fuß hinunterge­
hen, großartig! Das Ist die lustig-

Wie werden Sie bedient?

Genossenschaftliches Cafe — 
Gewinn für Gast und Wirt
-In Pawlodar, an der Kreuzung 

der verkehrsreichen Lermontow- 
straße und der Ersten Mal-Straße 
öffnete vor einigen Mortaten ein 
gastliches Haus seine Pforten: 
Ein genossenschaftliches Cafe 
mit dem klangvolleri Namen 
„-Hauswirtin". Im Frisiersalon 
hörte ich wie eine Frisöse zur an­
deren sagte: „Einfach aus Neu­
gier bin ich mal zur .Hauswirtin' 
essen gegangen. Hab' es nicht 
bereut. Das Mittagessen war gut, 
die Bedienung schnell, tadellos."

Ein halbes Jahr ist seit der 
Eröffnung vergangen. Wie geht’s 
der „Hauswirtin" heute? Die Lei­
terin Sinaida Senkowez erzählt, 
wie bescheiden sie arifIngen. „Der 
Tageserlös betrug 240 bis 260 
Rubel, er hat sich bis heute ver­
doppelt. Unsere finanzielle Lage 
stabilisierte sich. Der Erlös deckt 
alle Ausgaben und reicht auch 
für den Lohrt. Wir haben bereits 
2 500 Rubel fürs Geschirr zu­
rückgezahlt und rund 4 000 Ru­
bel auf das Konto der Genossen­
schaft eingetragen. Dabei zahlen 
wir monatlich 700 Rubel Miete 
und 2,5 Prozent des Erlöses als 
Steuer."

Die Zahlen sprechen für sich: 
Die Genossertschaft wirtschaftet 
gut. Ihre Existenz hängt einzig 
und allein vom Gewinn' ab, den 
die Gäste bringen. Andere Ein­
kommensquellen gibt es nicht.

Der Genossenschaft gehören 
fünf Kollegen. Ständig und den 
ganzen Tag über ar betten Jedoch 
rtur drei. Neben Sinaida Senko­
wez sind das die Köche Tamara 
Nassonowa und Rlonella Ko- 
sltschkowa. Dann gibt es noch ei­
nen Spediteurfahrer, der Lebens­
rnittel ankauft und sie mit seinem 
eigenen Wagen transportiert, und 
eine Geschirr Wäscherin. Es gibt 
alle Hände voll zu turt. Neben 
seiner eigenen Arbeit verrichtet 
jeder noch andere artverwandte 
Tätigkeiten. „Und wie kommen 
Sie mit soviel Arbeit zu Rande?" 
„Besonders anstrengend Ist es in 
der Mittagszeit", sagt Sinaida 
Sertkowez. „Innerhalb von drei, 
vier Stunden müssen wir mehrere 
hundert Gäste bedienen. Der 
Raum Ist nicht groß. Da heißt es 
ebenl, sich rühren. Die Leute kom­
men zu uns, well sie wissen, in 
der .Hauswirtin', wird gut ge­
kocht und flott bedient. Deshalb 
müssen wir auch In Zukurfft stets 
auf der Höhe sein."

Gleich nebenan befindet sich 
eine Arbelterspelsehalle. Auch 
hier gibt es genug Hungrige. 
Doch mittags muß man hier lan­

ste Hochzeit, die ich bisher ge­
feiert habe!"

Sie ließen mich hochleben, sie 
hoben mich auf die Schultern. 
Ich hielt mich ängstlich am Kron­
leuchter fest.

„Scherben bringen' Glück!" 
rief die Braut, als wir uns aus 
den Glastrümmern herausgewühlt 
hatten. Sie fiel mir um den* Hals 
und gab mir einen langen Kuß, 
wie er. eigentlich nur ihrem Man­
ne zustand. Der schmunzelte ver­
gnügt und versicherte, so einem 
felfren Kerl, wie ich es sei, gönne 
er einen Kuß seiner Frau.

Die Stimmung erreichte ihren 
Höhepunkt, als Ich beim Tanzen 
ausrutschte und mich am Reiß­
verschluß eines Abendkleides 
festhielt. Die betreffende Dame 
hatte sich das Kleid auf die Haut 
arbeiten lassen. Ich trank unzäh­
lige Brüderschaften, probierte al­
le Llpperistlftgescnmacksariten 
durch und wurde zu einigen Dut­
zend Feiern eingeladen, von der 
Taufe bis zum Begräbnis. Belm 
Abschied winkten uns alle ge­
räuschvoll nach.

Ich fühlte mich verpflichtet, 
meine unfreiwilligen Scherze nun 
durch einen berechneten' Witz zu 
beschließen.

„Gute Nacht", rief ich, „und 
angenehmes Flohbelßenl"

Die Gesichter erstarrten. Edu­
ard zog mich schnell auf die Stra­
ße.

„Es Ist schrecklich mit dir", 
schimpfte er, „mußt du dich denn 
Im letzten Moment immer so un­
möglich benehmen?"

Hans-Joachlm RIEGEN^LNG 

ge Schlange stehen. Die Mitar­
beiter der Betriebsküche het­
zen sich nicht gerade ab. Ih­
ren Lohrt bekommen sie Ja un­
abhängig von der Qualität der 
Bedienung. Über die Unzufrie­
denheit der Arbeiter, die hier es­
sen, läßt man sich keine grauen 
Haare wachsen: Willste essen, Iß, 
wlllste nicht, da hörst du eben 
auf. Nicht unser Problem!

In der Genossenschaftsküche 
läufts ganz anders. Sie 
ist auf Ihre Gäste ange­
wiesen. Obwohl die Prei­
se bedeutend höher sind als In 
der Betriebsküche, gehen die 
Leute Lieber in, die Genossen­
schaftsküche. Well das Angebot 
appetitlich ist und oft auch richti­
ge Hausmannskost auf dem Spei­
sezettel steht. Und dann — die 
freundliche Bedienung...

Die „Hauswirtin" Ist die er­
ste Genossenschaftsküche Im Ge­
biet Pawlodar. Sie entstand als 
erste und Ist die erste im Lei­
stungswettstreit. Etwa im Mal 
wurde eine weitere Genossen­
schaftsküche eröffnet, „Lagman- 
naja". Doch Ihr Kollektiv zeigt 
sich bislang wenig gastfreund­
lich. Ursachen dafür gibt es ge­
nug. Die „Hauswirtin" besitzt 
zwar keinen großen, aber einen 
speziell eingerichteten Raum. 
Hier sind verantwortungsvolle, 
erfahrene Kollegen tätig. Sinaida 
Senkowez kennt die Probleme der 
Gemeinschaftsverpflegung seit 
20 Jahrén. „Lagmannaja" da­
gegen Ist In einem Kellerraum 
uritergebracht. Hier ist es eng 
und ungemütlich. Vor allem aber 
fehlt es den Mitarbeiterin an dem 
nötigen Elan, etwas zu verbes­
sern. So körtnte man ohne weite­
res einige Tische auf die Straße, 
unter farbenfrohe Schirme stel­
len, und well die Organisatoren 
der neuen Genossenschaftsküche 
so wenig um Gäste werben, Ist 
die finanzielle Lage „Lagman- 
najas" mit der „Hauswirtin" 
kaum zu vergleichen. In abseh­
barer Zukunft sollert in der 
Stadt und Im Gebiet weitere vier 
solche Einrichtungen entstehen. 
Ihre künftigen Leiter kamen, um 
sich manche gute Idee abzuguk- 
ken'.

Natürlich gibt es auch Proble­
me, mit denen die Organisatoren 
dieser Neueinrichtungen fertig 
werden müssen. Besonders akut 
Ist die Frage nach dert Arbeits­
kräften. Statutenmäßig und nach 
Anweisung der Direktlvorgane 
sollen hier Leute arbeiten, die 
nicht In der gesellschaftlichen 

Literarisches
Ich liebe beispielsweise Goe­

the, aber immer und Immer Goe­
the: nein', das wäre furchtbar! 
Goethe Jedoch mußte dauernd 
Goethe schreiben, ein ganzes Le­
ben läng, Jahraus, Jahrein, 1749 
bis 1832, fast 83 Jahre, Immer 
und Immer Goethe! Das war si­
cherlich auch furchtbar für Ihn. 
Er aber hat’s durchgestanden: 
ein großer Mann eben, nicht zu 
Unrecht so berühmt!

Beobachtung
Einer hübschen Frau in Ho­

sen guckt man nach. Nun aber 
kommt das Stolzmachende: Einem 
hübschen Mann Im Rock guckt 
man sogar nach, wenn er häßlich 
ist!

Epigramm
Es pladert. weberl, 
eppt und trankt 
zu oft in den deutschen

Blättern.
Frau Muse ist wahrlich 
an Prosa erkrankt, 
helft Dichtermeister 
sie retten.
Laßt öftern sie bolgern, 
hummeln und wackern, 
heinzen, pfeffern und kunzen, 
damit wir ihren Geistesacker 
mit Unkraut nicht verhunzen.

Woldemar SEELMANN

Produktion tätig sind. Also Rent­
ner, Hausfrauen und Studenten. 
Aber von ihnen hat nicht Jeder 
Lust, einer Genossenschaft belzu- 
treten. Da wird viel verlangt. Die 
Mitglieder der „Hauswirtin" 
sind bis zu 13 Stunden täglich Im 
Einsatz. Dieser körperlichen Be­
lastung sind bei weitem nicht al­
le gewachsen. Der Lohn ist dop­
pelt so hoch als in einer ähn­
lichem, staatlichen Einrichtung — 
300 und mehr Rubel. Nicht zu 
unterschätzen Ist das gute, ver­
trauensvolle Verhältnis der Kol­
legen unter einander. „Wir sind 
gleichsam eine Familie", sagt 
Sinaida Senkowez. Und das Ist 
ein weiteres „Geheimnis" des 
Erfolgs der „Hauswirtin". In der 
.^Lagmannaja" haben sich die 
Leute rein zufällig zusammenge­
funden. Jetzt gibt es Schwierig­
keiten und die Arbeit will nicht 
in Gang kommen.

Ein weiteres Problem Ist der 
nötige Raum. Da gibt es nur 
noch In Kellergeschossen. Um 
sie gastronomisch nutzen zu kön­
nen, müssen erhebliche Mittel 
verausgabt werden, bevor noch 
eine einzige Kopeke erwirtschaf­
tet ist. Diese Bereitschaft zum 
Risiko hat nicht Jeder.

Doch wie die Erfahrungen der 
.^Hauswirtin" zeigen, ist die neue 
Form der Bedienung bei richti­
ger urtd gutdurchdachter Organi­
sation sehr effektiv. Initiative 
und Selbständigkeit der Genos­
senschaftsküchen1 müssen auf Je­
de Welse gefördert, Jede Ein­
mischung In Ihre Tätigkeit ein­
geschränkt werden. Doch in letz­
ter Zelt mehren sich die Anwei­
sungen aus dem Handelsministe­
rium der Republik an die Ge- 
bletsverwaltung für Gemein­
schaftsverpflegung und von dort 
an die Genossenschaftsküche. Ei­
nige davon stehen Im Wider­
spruch zum Statut und hemmen 
die Arbeit.

Die Genossenschaf tsk ü c h e 
steckt noch In den Kinderschu­
hen. Es müssen Bedingungen ge­
schaffen werden, damit sie sich 
schnell entwickelt und vervoll­
kommnet. Jedes Reglementieren, 
Administrieren und Einmischen 
von oben, wie es zur Zeit in Paw­
lodar praktiziert wird, ist der Sa­
che kaum dienlich und damit — 
überflüssig.

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar

Das hängt von 
uns selbst ab
In unserem Lartde wird um die 

Gesundheit der Menschen ständig 
Sorge getragen. In den letzten 
Jahren erhöhte sich die Qualität 
der Dlagnostlzlerurtg und Be­
handlung der Kranken und er­
weiterte sich die Arbeit zur Ver­
hütung von Krankheiten und zur 
Dispensairebetreuung der Be­
völkerung.

Es sei hervorgehoben', daß ge­
rade die dlspensalrlsche Beobach­
tung es den Ärzten ermöglicht, 
den Organismus des Kranken ef­
fektiv zu beeinflussen und einer 
Verschlimmerung oder Kompli­
kation der Krankheit vorzubeu­
gen.

Paradoxerweise sind manche 
Kranken nach Festsetzung einer 
Invaliditätsgruppe der Ansicht, 
daß sie keiner dlspensadrlschen 
Erfassung mehr bedürfen und der 
Vorladung der Arzte keine Fol­
ge leisten. Dabei müssen man­
che Kranken, besonders die Hy­
pertoniker, viermal jährlich vom 
Revierarzt oder einem Kardiolo­
gen prophylaktisch untersucht 
werden, und zwar Im Herbst, Im 
Frühjahr, im Winter und Im Som­
mer. Häufiger als sonst können 
.Zustandsverschlimmerungen (Kri­
sen) im Herbst, Im Winter und im 
Frühjahr eintreten; man kanh Ih­
nen jedoch vorbeugen. Dazu 
muß man wissen, welche Arznei 
am besten hilft und die Krisen 
mildert. Das Ist aber für Jeden 
Kranken streng Individuell. Je 
häufiger die Krisen1 eintreten, 
desto gefährlicher sind sie und 
können zu einem Insult führen. 
Und das Ist eine gefährliche 
Komplikation der Hypertonie.

Sehr nützlich für alle an arte­
rieller Hypertonie Leidenden sind 
an' Kalisalzen reiche Produkte 
wie z. B. gedörrte und frische 
Aprikosen und Pflaumen, Rosi­
nen, Pfirsiche. Bananen, Ananas­
se, gedörrte Hagebutten, Kartof­
feln. Kohl und Auberginen so­
wie an Magnesiumsalzen reiche 
Produkte, z. B. Sojabohnen. Ha­
fer-, Buchweizen- und Hirse- 
grütze, Walnüsse sowie die Mee­
resprodukte — Seekohl, Garne­
len.

Menschen, die dlspenSairlsch 
beobachtet werden, müssen sol­
chen schädlichen Gewohnheiten 
wie Rauchen und Alkoholgenuß 
entsagen.

Galina KAUSSOWA, 
Arzt am Kasachischen For­
schungsinstitut für Kardiolo­
gie

Redakteur L. L. WEIDMANN
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